längs dem Strande fortgeſetzt. 
gebettet im Einſchnitt der Dünen lag, hinter ſich gelaſſen und näherten 
ſich der Schlucht, 
des großen Abzugscanals verſtärkt wurden. 


ſeichten, zur Sommerzeit oft ganz ausgetrockneten Bach bequem dur 
ſchreiten können. fr ganz 8 1 5 


Höhe herab und 
der See zu. 


während er auf der Brücke ſtehen blieb und die Schlucht hinaufblickte, 


Frühjahr und Herbſt mag es umausgefepte Aufmerkſamkeit erfordern, 


Rieſelmeiſter eine ſehr verantwortliche Stellung 


einmal der Fall einträte, daß der Canal ſich als 
erweiſt?“ 


Dorf und ſchlimmer noch für mich! 
— Vernichtung der Saaten — Unfähigkeit, den uns geleiſteten Vor⸗ 
ſchuß rechtzeitig zurückzuzahlen. 
alle Betheiligten, auch für mich! 
Verdächtigungen laut werden, die durch die günſtigen Erfolge kaum zum 
Schweigen gebracht find — alle Denunciationen und Verleumdungen 
würden wieder erſtehen, die man früher gegen mich geſchleudert hat. 
Ich mag nicht daran denken, lieber Freund, und, Gott ſei Dank, ich Caſino 
habe nichts zu fürchten. 
find feſt und der Abzugscanal hat ſich bis jetzt, ſelbſt beim Niedergange 


Nachdruck verboten. 
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Parlamentsbrief. 
3 Berlin, 23. Februar. 

Die Fortſetzung der Berathung des Eiſenbahnetats bot kaum noch 
ein beachtenswerthes Moment. Die Abgeordneten Hammacher und 
Berger hielten längere Reden, in denen noch eine Anzahl von ganz 
intereſſanten Fragen behandelt wurden, die für das reiſende Publikum 
von Wichtigkeit ſind, aber doch des politiſchen und finanziellen Hinter⸗ 
grundes entbehren, über die Beſchaffenheit der Beefſteaks auf Eiſen⸗ 
bahnhöfen, über die Vermehrung der Plätze für Nichtraucher und 
über das Oeffnen oder Schließen der Coupséfenſter. Die letztere Frage 
iſt ganz gewiß für Geſundheit und Bequemlichkeit der Reiſenden von 
der hoͤchſten Bedeutung, und hat ihre eingehende wiſſenſchaftliche Be: 
arbeitung noch niemals gefunden. 

Die bekannte Petition wegen Ermäßigung der Tarifſätze für Ge: 
treideſendungen aus dem Oſten fand die Unterſtützung von nur wenigen 
Stimmen; ich kann mich aber des Eindrucks nicht entſchlagen, als 
ſeien von den Agrariern über den Kopf des Miniſters hinweg Unter⸗ 
handlungen angeknüpft worden, die ſie zum Ziele führen ſollen. 

Im Reichstage wurden viele Etatspoſten behandelt, Branntwein, 
Tabak, die ganze Finanzlage des Reiches. Bei der Poſition für die 
Branntweinſteuer kam die erbauliche Thatſache zum Vorſchein, daß der 
Bundesrath mit der Abſicht umgeht, die ſogenannten Berechtigungs⸗ 


ſcheine zu ihrem vollen Nominalwerth bei Entrichtung der Maiſchraum⸗ 
ſteuer in Zahlung annehmen zu laſſen. 
Reichsſchuld veranlaßte die Redner, ſich einmal über den gegenwärtigen 
Finanzzuſtand des Reiches auszuſprechen, und dabei konnte man ſich 
die Thatſache nicht verhehlen, daß die ganze Finanzpolitik des letzten 
Jahrzehnts uns zu einer Verſchuldung geführt hat, die für ein ſo 
junges Staatsweſen gar nicht unbedenklich iſt und der ein nennens⸗ 
werthes Activvermögen nicht gegenüberſteht. 
hielten es für angebracht, auf die Nothwendigkeit einer Amortiſation 
hinzuweiſen. 
Cartellmajorität nur gar zu gern aus dem Wege geht, einmal an⸗ 
geregt worden ſind. Mit den Grundſätzen, die für die altpreußiſche 
Finanzpolitik maßgebend geweſen ſind, verträgt ſich die Finanzwirth⸗ 
ſchaft des Reiches ſehr ſchlecht. 


Die Höhe der gegenwärtigen 


Verſchiedene Abgeordnete 


Es iſt immerhin gut, daß derartige Fragen, denen die 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 24. Februar. 
Ueber die den großen Städten nach dem Geſetzentwurf über die 


Koſten der königlichen Polizeiverwaltung auferlegte Belaſtung 
äußert ſich die „Freiſ. Ztg.“ folgendermaßen: 


Aus der Begründung des Geſetzentwurfs ergiebt ſich, daß durch den⸗ 
ſelben der Beitrag der Städte mit N ieee den 
Polizeikoſten um gi tent 4578614 M. erhöht wird lopiel 
wird die Staatskaſſe entlaſtet. Von dieſen 4½ Millionen Mark ent: 
fallen 3070965 M. auf eine 8 Belaſtung er Stadt Berlin und 
1507646 M. auf eine höhere Belaſtung der übrigen Städte mit 
königlicher Polizeiverwaltung. Die Mehrbelaſtung entſteht bekanntlich 
dadurch, daß die Städte künftig die Hälfte der geſammten a 
nach Abzug der Einnahmen der Polizeiverwaltung Fe ollen, wäh⸗ 
rend fie bisher nur die ſächlichen Koſten der Polizeiverwaltung 
u tragen hatten und den größeren Theil der Einnahmen der 

oligeiverwaltun; bezogen. Der Beitrag der Stadt Berlin zu den 
8 der olizeiverwaltung erhöht ſich nach dem Entwurf von 
1313343 M. auf 4267497 M. Nachſtehend geben wir auch die Bei⸗ 
träge an, welche die übrigen Städte künflig zu den Polizeiausgaben 
leiſten ſollen, wobei die in Klammern egen Zahlen den bis⸗ 
herigen Beitrag zu den Ausgaben angeben: Königsberg 173104 (40625 
Mark, Danzig 130843 (33982), Charlottenbur . (19380), 

otsdam 66905 (14779), Stettin 115913 63913, J Poſen 101460 
22655), Breslau 327121 (101507), Magdeburg 197256 (40538 
Hannover und Linden 153978 (21280), Göttingen 14784 (5550), 
Celle 11388 (1763), Kaſſel 76 682 (8354), Hanau 18 661 (3000), Mar: 
burg 9070 (450), 98 00 0), Frankfurt a. M. 265 257 (84 19), 
Wiesbaden 76 851 a 31628 (14546), Köln 156 320 
(45116), Aachen 76 400 6 (Ba) 57 kommt, daß, während oben⸗ 
genannte Gemeinden bisher von den Einnahmen der Polizeiverwaltung 


zuſammen 395 091 M. bezogen, und der Staatskaſſe nur 88 059 M. zu: 


ö 


Breslauer 


—ͤ— aeg in Breslau 6 Mark, Wochen-Abonnem. 60 Pf., 
Pf. — Inſertionsgebühr für den * einer 
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fielen, künftig die Städte von den Einnahmen der Polizeiverwaltung 
nur 241 575 M. alfo 153516 M. weniger beziehen werden. Am er⸗ 
heblichſten iſt der Unterſchied gegen früher in den Provinzen Hannover 
und Heſſen⸗Naſſau, weil dort bisher die Beiträge der Gemeinden zu den 
Koſten der Polizeiverwaltung ſich nur auf gewiſſe, von früher über⸗ 
kommene mäßige Pauſchquantenbeträge beſchränkten. Wenn einmal die 
Koſten der Polizeiverwaltung halbirt werden ſollen, ſo würde es nicht 
mehr als recht und billig ſein, daß auch der Staat die vorhandenen 
Grundſtücke und Gebäude, welche polizeilichen Zwecken dienen und von 
den Städten beſchafft worden ſind, ihrem Werthbetrage nach zur Hälfte 
übernehme. Dies iſt aber durch den Geſetzentwurf ausdrücklich ausge 
ſchloſſen. Gerade jetzt erbaut die Stadt Berlin für 6 Millionen 
Mark ein neues Gebäude für das Polizeipräſidium. Sie war 
dazu verpflichtet, weil fie bisher für die ſächlichen Koſten der Polizei⸗ 
verwaltung aufkommen mußte. Der Geſetzentwurf ſieht aber ausdrück⸗ 
lich vor, daß das neue Halbirungsſyſtem auf dieſen Neubau noch keine 
Anwendung findet und die Stadt Berlin alſo nach wie vor dieſe ein⸗ 
malige Ausgabe von 6 Millionen Mark allein aufbringen ſoll. Für 
Berlin iſt die Steigerung der Polizeilaſten eine ganz beſonders unte. 
Die Gemeinde hat pro Kopf der Bevölkerung in Zukunft 3,30 M. ſtatt 
bisher 1,01 M. aufzubringen. In den übrigen Städten erhöhen ſich auch 
durch das neue Geſetz die Koſten höchſtens bis zu 1,58 M. der Bevölkerung. 
Die neue Belaſtung für Berlin kommt einem Betrag von 20— 25 pCt. der 
communglen Einkommenſteuer gleich. Die Motive des Geſetzentwurfs ver⸗ 
fuchen, die neue . der großen Städte damit zu rechtfertigen, 
daß durch die neuere Geſetzgebung den Gemeinden auf anderen Gebieten 
nicht unerhebliche 1 bezw. Minderausgaben erwachſen ſind. 
Der Maßſtab, nach welchem in den Dotationsgeſetzen ſeit 1873 den 
Communalverbänden Staatsrenten überwieſen find, iſt beſonders un⸗ 
günſtig für die Städte und am ungünſtigſten für die großen Städte. 
Erhält doch auch aus dem neuen Geſetz zur Erleichterung der 1 
Schullaſten Berlin nur den geringen Betrag von 500 000 M., das find 
nur 2½ pCt. des Geſammtbetrages, während die Bevölkerung Berlins 
4½ pCt. der Geſammtbevölkerung ausmacht und Berlin über 12 pCt. 
90 den directen Staatsſteuern beiträgt. Wenn Berlin, wie in den 
otiven hervorgehoben wird, als Reichshauptſtadt, Reſidenz, Sitz der 
Parlamente, ſowie als Sammelpunkt eines großartigen Fremdenverkehrs 
außerordentliche wirthſchaftliche Vortheile genießt, ſo wird es auch an⸗ 
dererſeits dem entſprechend höher beſteuert, ohne daß es zur Ausgleichung 
einer ſolchen Mehrbelaſtung noch bedarf. Faſt wie Ironie nimmt es 
ich aus, wenn in den Motiven die Städte vertröſtet werden mit den 
kehreinnahmen, welche ihnen durch die neue Communalbeſteuerung der 
Am? erwachſen. Auch die Ausgabeerſparniſſe aus den neueren Un: 
5 ſalen ihr bie on und Krankenkaſſengeſetzen, auf welche hingewieſen 
wird en für die großen Städte am wenigſten ins Gewicht, da gerade 
hier ſchon früher ein umfangreiches Krankenkaſſen⸗ und Verſicherungs⸗ 
weſen bejtanden hat. Die Koſten der königlichen Thel ac deren in 
den großen Städten werden zu einem erheblichen Theil auch veranlaßt 
durch Polizeieinxichtungen, welche nicht aus ee Eh ſondern aus all- 


8 ſtaatlichen rng ch Ke Rus: “in gatlſche abe 
e gegenwär r allgemeine ſtaatliche Zwecke 
höher belaſtet als die Arien Wee 


Dies 9 insbeſondere 
auch von Berlin. Nach der Gemeindeſtatiſtik für 1883/84 ſind die Koſten, 
welche die Berliner C ommunalverwaltung für allgemeine ſtaatliche Zwecke 
(Polizeiverwaltung, Militärverwaltung, Juſtiz u. ſ. w.) zu tragen hat, 
ſchon jetzt erhebli ‚größer im Verhältniß der Bevölkerung als in den 
übrigen Städten und in den übrigen Städten wiederum erheblich größer 
als dem platten Lande. Zur Unterſtützung des 9 1 7 * und der 
kleinen Städte Re der Staat für jährlich 9 25 Mark die 
eg ohne daß 5 Gemeinden hierzu irgend . . beizutragen 
haben. Ein Betrag von 6 Millionen wird aus Staatsmitteln dem 
platten Lande jährlich gezahlt als Beitrag zu den Koſten der Polizei⸗ 
verwaltung der Amtsbezirke und der Kreisausſchüſſe. Auch einen großen 
Theil der Verwaltung, welche ſonſt den Landrathsämtern obliegt, haben 
die großen Städte aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. Alles dies wird 
nicht in Betracht gezogen. Wo man nicht mitrathet, ſollte man 
auch nicht mitt aten. In der Polizeiverwaltung durch königliche 
Behörden liegt aber eine einſchneidende Beſchränkung der Selbſtver⸗ 
waltung. Die betreffenden Communen, die Stadt Berlin insbeſondere, 
wiſſen davon zu erzählen. Wir erinnern nur an die Hinderniſſe, welche 
das Beſtehen einer beſonderen königlichen Polizeiverwaltung in Berlin 
der Communalverwaltung in der Umgeſtaltung des Marktweſens, Pferde⸗ 
bahnweſens, in der Baupolizei u. ſ. w. bereitet hat. Die Stadt Berlin 
hat in polizeilicher Beziehung weniger Selbſtſtändigkeit als ſelbſt — 
kleinſten Nachbarſtädte, wie Köpenick, Teltow, Mittenwalde u. ſ. w. Der 
Etat der königlichen Polizeiverwaltung wird 2 unabhängig von der 
Communalverwaltung aufgeſtellt. Nirgend hat die letztere ein Recht, 
mitzuſprechen. Früher wurde ſelbſt von nationalliberaler Seite befür⸗ 
wortet, die königliche Polizeiverwaltung in großen Städten auf einzelne 
Theile der Polizeiverwaltung, insbeſondere auf die eigentliche Criminal⸗ 


Villa Warthofen. *) 

Roman in zwei Büchern von Hans Warring. 4] 
Während dieſes Geſpräches hatten die beiden Herren an Weg 
Sie hatten das Dorf, das tief ein⸗ 


deren einſt kleines Rinnſal jetzt durch die Waſſer 
Früher hatte man den 


Jetzt kam er mit gewaltigem Brauſen von der 
floß raſchen Laufes in ſeinem tiefer gelegten Bette 
Eine Brücke verband die beiden Ufer des Fluſſes und 
vermittelte die Verbindung zwiſchen Ober⸗ und Niederſaßnicken. 

„Es kemmt da eine Menge Waſſer herab,“ ſagte der alte Herr, 


„und das in dieſer trockenen Sommerzeit. Bei den Regengüſſen im 


den Abfluß des Sees ſo zu reguliren, daß der Abzugsgraben die Fülle 


des Waſſers faßt.“ 
„Gewiß, bei den hieſigen ſchwierigen Terrainverhältniſſen hat der 


„Und wenn trotz sorgfältiger und ſachtundiger Ueberwachung doch 
als unzureichend 


„Dann ſtände die Sache allerdings ſchlimmm — ſchlimm für das 
Es hieße dies Ueberſchwemmun 


Es wäre alſo pecuniärer Ruin für 
Damit aber würden wieder alle 


Denn die Schleuſe und Dämme am See 


FFF C ccc / / / 0000000 T Waſſermaſſen, ſtets als ausreichend bewährt. Aber trotz⸗ 
dem muß ich Ihnen geſtehen, alter Freund, daß namentlich in der erſten 
Zeit mich oft eine peinigende Sorge und Unruhe überkam. Wie oft 
bin ich des Nachts aufgeſtanden, um mich perſönlich zu überzeugen, 
daß Alles in Ordnung ſei. Und wenn ich ſo in Sturm und Regen 
über die durchweichten Dämme wanderte, dann war ich mir bewußt, 
daß ich nicht nur über das Wohl und Eigenthum der meiner Obhut 
Anvertrauten wachte, ſondern daß es auch zugleich meine perſönliche 
Ehre war, die ich vertheidigte. Denn ich weiß ſehr wohl, daß bei 
einem Unglücksfall an den Waſſerwerken Tauſende von Stimmen ſich 
erheben werden, die mich des Eigennutzes, der Frivoliät und Unfähig⸗ 
keit, wenn nicht gar der Lüge und des Betrugs anklagen.“ 

„Es würden auch Stimmen laut werden, und zwar die der Beſten 
unter den Kreiseingeſeſſenen, die Sie energiſch in Schutz nehmen. 
Aber beſſer iſt beſſer! Deshalb iſt es mir lieb, zu hören, daß die 
Schleuſe feſt und der Canal breit iſt. Das iſt die Hauptſache — 
und ſomit entſchlagen Sie ſich der Sorgen, die ich fo unnöthigerweiſe 
wachgerufen habe. Hören Sie — die Abendmuſik ſchallt vom Cur⸗ 
hauſe bis zu uns herüber. Was meinen Sie zu einem Tanze mit 
einer unſerer ſchöͤnen Badegäſte?“ 

„Im Reiſeanzuge?“ fragte der junge Mann lächelnd. 

„Dem ließe ſich abhelfen, wenn nur die rechte Luſt da wäre.“ 

„Ich habe noch einige amtliche Schreiben zu erledigen. Vielleicht 
komme ich morgen herüber. Ich will dann auch in der Villa vor⸗ 
ſprechen, es ſind ſchon wieder ein paar Wochen ſeit meinem letzten 


Beſuche verſtrichen.“ 


„So, ſo?“ ſagte der Gerichtsrath mit vielſagendem Lächeln. „Die 


Villa hat, wie mir ſcheint, etwas von ihrer Anziehungskraft eingebüßt, 
ſeitdem die Couſine da iſt. Wie ſagten Sie doch — ſchoͤn — ruhe: 
los — übermüthig — war es nicht jo? Nun, für Andere ſcheinen 
dieſe Eigenſchaften nichts Abſchreckendes zu haben. 
aus Strommünde machen das Haus der Gräfin geradezu zu ihrem 


Die Offiziere 


Die Herren hatten den waldigen Abhang erſtiegen und ſchritten 
ſchon ſeit einigen Minuten auf den feſten Kieswegen eines herrſchaft⸗ 
lichen Parkes dahin. Hohe alie Bäume warfen tiefen Schatten, da⸗ 
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Freitag, den 24. Februar 1888. 


polizei, zu beſchränken. Davon iſt jetzt nicht mehr die Rede. Unter der 
Selbſtverwaltung der Communen iſt im Sinne dieſes Geſetzes nur zu 
verſtehen, aus Communalſteuern mehr noch als ya für dasjenige auf- 
zukommen, was die königlichen Behörden verausgaben. 

Wir haben geſtern mitgetheilt, daß die Kreuzzeitung die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ in heftigſter Weiſe angriff, weil ſich 
letztere abfällig über ein antiſemitiſches Flugblatt ausgeſprochen hatte. 
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erwidert darauf: 

Wenn die Kreuzztg. anderer Meinung iſt, jo iſt das Geſchmacksſache, 
über welche ſich mit der Kreuzztg. zu ſtreiten für uns gewiß nicht ver⸗ 
lohnt. Unſer zur Sache genommener und ſtets ſeſtgehallener tand⸗ 
punkt iſt der, daß wir jeder Hetzerei entgegentreten, ob ſich dieſelbe 
gegen Einzelne oder gegen ganze Berufsklaſſen richte. 

Und weiter ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: 

Die anmaßende, dünkelhafte Manier der Kreuzztg., nach allen Seiten 
u ſtänkern, muß auf die Dauer außerhalb des engen . ihrer 
ſpeclellen Koterie eine anwidernde, abſtoßende Wirkung ausüben, und 
wollen wir im Hinblick auf die vielfach, wenn auch zu Unrecht im 
Publikum ſtattfindende Identificirung des hetzeriſchen Blattes mit der 
conſervativen Partei und den conſervativen Fractionen nur hoffen, daß 
nicht ſchon bei den nächſten Landtagswahlen die Conſer⸗ 
vativen jene Früchte zu ernten haben werden, zu denen die 
Saat von der Kreuzzeitung unermüdlich ausgeſtreut wird. 

Die neueſte Kundgebung der ruſſiſchen Regierung betont nachdrück⸗ 
lich, daß ſeitens Rußlands keine gewaltſame Löſung der Wirren in Bul⸗ 
garien beabſichtigt ſei. Im Uebrigen läßt die Erklärung Alles im Un⸗ 
klaren. Darüber, daß die Regierung des Prinzen Coburg nicht auf 
legalem Wege zu Stande kam, iſt die deutſche und die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung mit der ruſſiſchen völlig eines Sinnes; es handelt ſich nur darum, 
auf welche Weiſe ſoll der Coburger aus Bulgarien entfernt werden, und 
was ſoll dann weiter geſchehen? Auf dieſe beiden Fragen ertheilt das 
Communiqus der ruſſiſchen Regierung keinerlei Auskunft. Die Kreuzztg. 
ſpricht ſich über den neueſten Schritt der ruſſiſchen Regierung folgender⸗ 
maßen aus: 

Rußland verlangt von den Mächten eine gemeinſame Illegal⸗Er⸗ 
klärung des dermaligen Fürſten von Bulgarien, verbunden mit der ar 
ihn gerichteten Aufforderung, ſich zu entfernen, ohne eine andere Perſön⸗ 
lichkeit an ſeiner Stelle in Vorſchlag zu bringen. Was wäre jedoch für 
Rußland erreicht, wenn Prinz Ferdinand den Thron quittirte? Nichts. 
Für eine i ſetzt ſich auch ein Reich, das ſich in ſo ver⸗ 
zweifelter Finanzlage befindet, daß man mit jedem Tage die Zinsſiſtirung 
ener Schulden erwarten kann, nicht in die äußerſte militärtiche Poſitux. 
Rußland ſchiebt die nebenſächlichſte Figur auf dem diplomatiſchen Schach⸗ 
brett vor, um 1 Hauptplan unterdeſſen fertig zu ſtellen. Es braucht 
fh nöthig noch Zeit. Er wird aber nicht gehen, dieſer Prinz Ferdinand, 
ie Bulgaren werden ihren Erwählten auch nicht gehen laſſen, und einer 
der kleinſten Fürſten 
einen von ihnen nicht abzuſtechenden Trumpf ausgeſpielt, wenn 5 — 
Widerſpruch jener Aufforderung mit dem Princip der Aufrechterhaltu 
des Selbſtregiments der Bulgaren nicht mit wunderbarer Meiſterſchaft 
zu verkleiden verſtehen würden. .. Man ſagt uns, daß unter den R 
ebern: des Zaren dermalen die Freunde des Friebens die Poder An⸗ 
(rengungen machten, um das Uebergewicht zu erlangen — doch ohne 

en Glauben an einen zuverläſſigen Erfolg. 


Der „Peſt. Lloyd“ äußert ſich nach wie vor höchſt peſſimiſtiſch über die 
Er läßt ſich aus Berlin ſchreiben: 


In allen unterrichteten Kreiſen zeigt ſich nur ein geringes Vertrauen 
auf den Erfolg der ſogenannten Vorſchläge Rußlands zur Löſung der 
bulgariſchen Frage. Es wird berichtet, daß die Cabinete oder doch 
einige Blase an Rußland die Frage ſtellen 1 welches der Can⸗ 
didat des Zars für den bulgariſchen Thron ſei. So oft früher dieſe 
Frage auftauchte, hat man in Petersburg ausweichend geantwortet oder 
unannehmbare Perſonen candidirt. Vertraulich ſoll der Zar einmal 
haben mittheilen laſſen, er wünſche, daß der zukünftige Fürſt von Bul⸗ 
gern der EN Confeſſion angehöre. Solche Candidaten giebt 
es aber in der europäiſchen Fürſtenfamilie gar nicht; man müßte ſie 
entweder aus dem Kaukaſus oder aus den 
des Balkans holen. Daß die Cabinete für mingreliſche oder monte⸗ 
ge Prinzlichkeiten ſich nicht erwärmen können, ſollte man ihnen 
aber in Petersburg nicht verübeln. Gegenüber der neuen Sachlage i 
Alles in Allem die nämliche kühle Zurückhaltung geboten, welche die 
diplomatiſche Danaidenarbeit in Bezug auf Bulgarien bisher ſchon ver⸗ 
diente. Im vergan enen September war es einmal beinahe jo weit, 
daß Rußland und die Pforte ſich verſtändigten. Die Pforte hatte ſich 
damals zu dem kühnen Entſchluß ———:::; . x ñ ß ̃]¶ bem tühnen Ent@luB aifgeraift, Deusilunt söREgriBarE Deutſchland als Vorſpann 


zwiſchen lagen ſammetgrüne Raſenplätze eingebettet, aus denen hin 
und wieder die Waſſerflaͤche eines kleinen ſchilfumrandeten Weihers, 
eine zierliche, über einen Waſſerarm führende Brücke oder auch eine 
in dunklen, ſatten Farben abgetönte Pflanzengruppe aufleuchtet. 
Rechts und links öffneten ſich weite Fernblicke, durch welche man die 


im Abendſchatten verdämmernde Landſchaft oder das noch von den 


rothen Gluthen der ſich zum Untergange neigenden Sonne beſtrahlte 
Meer erblickte. Rings war Alles ſtill, und auch die beiden Männer 
ſchwiegen, angeweht von der feierlichen Schönheit der Stunde und des 
Ortes. Da plötzlich ſchlug ein lautes, luſtiges, ſilberhelles Lachen an 
ihr Ohr. Zur Linken ſchob ſich der Wald zurück, ein tiefer, von 
bunten Blumengruppen durchzogener Raſengrund öffnete ſich, und 
jenſeit deſſelben erhob ſich ein ſchöner geſchmackvoller Bau: die Villa 
Warthofen. Eine Treppe, deren weiße Marmorſtufen links und rechts 
von dunklen Blattpflanzen eingefaßt waren, führte zu einer luftigen 
Loggia empor. Uniformen und helle Gewänder leuchteten daraus 
hervor, und wieder erklang jenes helle, fröhliche Lachen, das ſchon 
einmal die Abendſtille unterbrochen hatte. 

„Sie ſehen, dort iſt man vergnügt mit einander,“ ſagte der 
Gerichtsrath im Weiterſchreiten, „es giebt Leute, die einen weniger 
kritiſchen Geſchmack haben, oder vielleicht auch weniger ſerupulös find, 
als 225 1 5 7 auch . Ein hübſches Mädchen, ob arm 
oder reich, findet nie etwas Verwunderliches daran, 
und ſei es der ernſteſte, 5 
Dame hier wird im Gegentheil Ihr Fernbleiben befremdender ſein, 
als Ihre Annäherung. Vermeiden Sie ſie doch nicht ſo augenfällig 
— nähern Sie ſich ihr, lernen Sie ſie kennen! Bei näherer Be⸗ 
kanntſchaft wird ſie Ihnen vielleicht ſympathiſcher.“ 

„Ich habe durchaus nicht geſagt, daß fie mir unſompathiſch iſt 
ich habe nur geſagt, daß ſie für mich und meine Verhäliniſſe nicht 
paßt. Mit dieſer Ueberzeugung aber — warum mich einer möglichen 
Gefahr ausſetzen? — Und nun, gute Nacht! Da kommt mein Burſ 
mit den Pferden! Die Muſik hat die Thiere unruhig gemacht, 
muß eilen, damit im Gedränge der Straße kein Unheil geſchieht.“ 


ortſetzung folgt.) 
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Freitag ein äußerſt glänzender Ball ſtattfinden, 


be benützen. Sie fragte in Berlin an, ob die ig ang diejenige 
er Türkei unterſtützen wolle, wenn die letztere den ruſſiſchen Vorſchlägen 
activ näher trete. Die Antwort war, daß die Pforte a felber 

Stellung nehmen und, ohne die Stellungnahme der übrigen Cabinete 

abzuwarten, gti möge, ob ſie die Vorſchläge Rußlands billige. Da⸗ 

mit war die clionsluft des Sultans erschöpft; eine Erwiderung ſchien 
ihm zu heikel, und es iſt bei der Affaire denn auch nichts herausgekommen. 

Heute kann es leicht ebenſo gehen. Die bulgariſche Frage hat nun ein⸗ 

mal die Eigenthümlichkeit, nicht in einer geraden Linie, ſondern in einem 

geſchloſſenen Kreiſe zu verlaufen. Man kommt nicht vorwärts, ſondern 
immer nur auf den Ausgangspunkt zurück, und wer den Kreis löſen will, 
muß ihn zerbrechen. Darum drohen hinter dem trügeriſchen Frieden 
noch immer ſehr ernſte Gefahren. 
Das „Journal de St. Pétersbourg“ will den letzten Rückgang der 
ruſſiſchen Valuta auf das Verdict der Geſchworenen in Moskau in 
D. Angelegenheit der Verſicherungsgeſellſchaft Victoria zurückführen (vgl. 
epeſche im Mittagblatte). Dieſer Fall kennzeichnet allerdings die ruſſiſche 
Juſtiz. Das Schwurgericht giebt bekanntlich keine Motive; der Ver⸗ 
theidiger in dem Moskauer Fall, der auf Freiſprechung antrug, begründete 
indeſſen dieſen Antrag damit, daß die Thäter ja lediglich Deutſche 
beſchädigt hatten, ſomit Rußland keinen Schaden, ſondern 
eher Nutzen gebracht hätten! Man ſieht, welcher Rechtsſicherheit der 
Ausländer, namentlich der Deutſche, ſich in Rußland erfreut. Höchſt naiv 
iſt es aber von dem offictöfen Blatt, wenn es dieſes Urtheil mit dem 
Fallen des Rubelcourſes in Verbindung bringt. Dieſes beruht auf ganz 
andern Urſachen, welche in den letzten Tagen wiederholt dargelegt wurden. 

Das franzöſiſche Cabinet hat geſtern das von ihm geforderte Ver⸗ 
trauensvotum mit knapper Majorität erhalten; es erzielte eine Mehr⸗ 
heit von 28 Stimmen. Das Minifterium Tirard bleibt alſo bis auf 
Weiteres im Amte. Es verdankt dies in erſter Linie Floquet, welcher 
ſeine Freunde ſelbſt für die Bewilligung des geheimen Fonds ſtimmte, da 
er gegenwärtig den Zeitpunkt noch nicht für gekommen hält, die Regierung 
zu übernehmen. € 

Es wurde diefer Tage in der franzöſiſchen Kammer ein Zwiſchen⸗ 
fall erwähnt, der ſich in Modana ereignete und Anlaß zu einem diplo⸗ 
matiſchen Schriftwechſel zwiſchen der franzöſiſchen und italieniſchen Regie⸗ 
rung lieferte. Die franzöſiſchen Blätter ſtellen den Vorfall in folgender 
Weiſe dar: 

Am 14. d. M. bat der auf dem Bahnhofe von Modana ſtationirte 

italieniſche Thierarzt einen franzöſiſchen Offizier, Arzt im 157. Infanterie⸗ 

Regiment, ohne jeglichen Grund und ohne daß eine Herausforderung 

vorlag, et Sie Nachdem die That geiäehen war, wollte der feige 

Italiener ſich in Sicherheit bringen, wurde aber verfolgt und tüchti 

durchgeprügelt. Er entkam dennoch nach ſeiner Wohnung, wo er ſi 

einſchloß, aber von dem Gendarmerie⸗Wachtmeiſter und ſechs Soldaten 
der Patrouille abgeholt und nach dem Kaffeehauſe geführt wurde, damit 
er dort dem beleidigten Offizier Abbitte leiſte. Die Patrouille wurde 
von allen anweſenden Franzoſen mit lautem Beifall begrüßt, während 
die Italiener ſchrien: Es lebe Italien! Nachdem die Entſchuldigung 
ſtattgehabt hatte, ſagte der franzöſiſche Offizier: „Was meine Perſon 
anbetrifft, ſo hat das nichts zu ſagen; aber für die Beleidigung, die 

Sie der nationalen Uniform angethan haben, muß ich Sie den Händen 

der Gerichte überliefern!“ Hierauf wurde der Italiener ins Gefängniß 

abgeführt, aber andern Tags ſpazierte er zur großen Ueberraſchung Aller 
irn frei in den Straßen umher. Er war ſomit in Freiheit geſetzt 
worden. 

Von italieniſcher Seite liegt eine Darſtellung des Sachverhalts noch 
nicht vor, doch iſt aus den Mittheilungen im Morgenblatt zu erſehen, daß 
die italieniſche Regierung bereits Anordnungen getroffen oder vorge⸗ 
ſchlagen hat, um weitere Reibereien unter dem beiderſeitigen Dienſt⸗ 
perſonal auf dem Bahnhofe von Modana zu verhüten. In der franzö⸗ 
ſiſchen Kammer wäre die Angelegenheit bereits öffentlich breit getreten 
worden, wenn nicht der Miniſter des Innern, Fallières, den Abgeordneten 
für Savoyen, Horteur, erſucht hätte, mit ſeiner Interpellation bis zum 
Eingang der amtlichen Mittheilungen über den Vorgang zu warten. 

EEE m DU ů ů —————— ————— ————— —— — CORE EREEETTE 


Deutſchland. 

Berlin, 23. Febr. [Die Kaiſerin] beſuchte vorgeſtern das 
unter ihrem Protectorat ſtehende Auguſta⸗Gymnaſium in Char⸗ 
lottenburg. Der hohen Frau wurden zwei Klaſſen vollzählig vor⸗ 
geführt, und zwar eine Quinta unter Herrn Geisler in Naturkunde 
und die Ober⸗Tertia unter Herrn Dr. Münzer in preußiſcher Geſchichte. 
Die Kaiſerin folgte dem Unterricht in beiden Fächern mit großer 
Spannung und knüpfte manche Bemerkung daran. Es folgte ſodann 
die Geſangsklaſſe unter Herrn Wangemann's Leitung mit dem Geſange 
einer Blumner'ſchen Motette. Hierauf wurden die Abiturienten der 
hohen Protectorin vorgeſtellt, die ſich, der „Nat.⸗Z.“ zufolge, voll 
Intereſſe nach der Berufswahl der jungen Leute erkundigte, in bunter 
Reihe erklärten dieſelben, ſich zu Offizieren, Juriſten, Archäologen, 
Neuſprachlern u. ſ. w. ausbilden zu wollen. 
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Einer der Abiturienten, | überhaupt zumeiſt aus jungen 


Weber, trug darauf ein ſelbſtverfaßtes Begrüßungsgedicht vor. Er gab 
in demſelben auch in zarter Weiſe dem Mitgefühl der Schule für die 
durch das Leiden des Kronprinzen ſo ſchwer betroffene hohe Mutter 
Ausdruck. Tief ergriffen reichte die Kaiſerin dem jungen Manne mit 
Dankesworten die Hand. Aus der Reihe der nun folgenden Schüler⸗ 
vorträge intereſſirten und erheiterten die Kaiſerin am meiſten die mit 
heller Stimme herausgeſchmetterten Gedichte der kleinen Schüler. Für 
jeden der Kleinen hatte ſie ein liebes, aus mütterlichem Herzen 
kommendes Wort. Ein friſcher Geſang ſchloß die Feier. Bevor die 
Kaiſerin die Aula verließ, um noch einige Minuten in den Privat⸗ 
räumen des Herrn Directors Dr. F. Schultz zu weilen, rief ſie das 
ganze Lehrercollegium zu ſich heran und hielt vor demſelben eine 
längere Anſprache: „Ich mache von Jahr zu Jahr die Bemerkung, 
wie die Anſtalt ſich immer ſchöner unter der vortrefflichen Leitung 
entwickelt, und Ich bin Ihnen um ſo dankbarer, als ſo viele der 
Herren auch an Meiner Stiftung eine geſegnete Thätigkeit entfalten. 
Beſonders danke Ich Ihnen für Ihre Annhänglichkeit für unſer Haus. 
Fahren Sie fort darin, unſere Jugend zu tüchtigen Bürgern unſeres 
Vaterlandes zu erziehen. Ich freue Mich jedes Mal, in Ihrer Mitte 
weilen zu können. Leben Sie wohl.“ 

[Prinz Ludwig Wilhelm von Baden]. Der am Donnerstag 
verſtorbene Prinz Ludwig Wilhelm iſt der zweite Sohn des Großherzogs 
und der Großherzogin von Baden, alſo ein Enkel unſeres Kaiſers und 
ein Neffe unſeres Kronprinzen. Prinz Ludwig war erſt 22 Jahre alt 


(geb. 12. Juni 1865), derſelbe war Secondelieutenant im 1. Garde⸗ floſ 


Ulanenregiment. Der Prinz war ſchon ſeit mehreren Jahren leidend. 
Eine Lungenentzündung hat ihn nunmehr hinweggerafft. 


Berlin, 23. Febr. [Soeialiſtenproceß.] Der Vorſitzende beginnt, 
wie die „T. R.“ berichtet, die Verhandlung mit der Mittheilung, dem 
Gerichtshofe ſei ſeitens der Polizei unterbreitet worden, daß in jüngſter 
Zeit noch mehrfache Hausſuchungen bei Berliner Socialdemokraten vor⸗ 
genommen worden ſind, bei welchen verbotene Druckſchriften gefunden 
wurden. Der Präſident richtet an den Staatsanwalt die Frage, ob der⸗ 
ſelbe die Beweisaufnahme auch auf dieſe Fälle ausgedehnt wiſſen will. — 
Staatsanwalt Großpietſch: Ich habe geſtern bei der Vernehmung des 
Grafen v. Stillfried vergeſſen, denſelben zu fragen, ob er nicht kürzlich bei 
einem eilen Bake eine Hausſuchung vorgenommen hat, bei welcher viele 
Exemplare des „Socialdemokrat“ gefunden wurden. Zeuge v. Still⸗ 
ried: Bake iſt Schriftſteller und uns als ein Hausagitator der ſocial⸗ 
emokratiſchen Partei bekannt. Bei ihm ſelbſt iſt nichts 0 worden, 
die Sache verhält ſich anders. Sohn eines dem Bake befreundeten 
Mannes kam zur Frau Bake und theilte ihr mit, daß an ſeinen Vater ein 
großes Packet ge fei, welches ſchlecht verpackt ſei, fo daß man 

ö E ruckſchriften erkennen könne. ar Bake hat in Be 
gleitung einer Freundin das Packet abgeholt. arüber befragt, hat ſie 
jede Auskunft verweigert. Ich theilte dem Bake, welcher verhaftet war, 


mit, wie er ſeine Ehefrau in ur — a gebracht. Er war wie 
vom Donner gerührt, bat ſich eine kurze Bedenkzeit aus und erklärte dann, 


Do 


daß er über den Verbleib des Packets nichts wiſſe und es auch nich 
fogen werde, wenn er es wüßte. — Criminalcommiſſar v. Raumer: Ich 
habe mit dieſer Angelegenheit zu thun gehabt. Zu mir kam ein Kauf⸗ 
mann, deſſen Namen ich wohl nicht zu nennen brauche. Derſelbe erzählte 
mir, daß ein großes ſchlecht verſchnürtes Packet unter ſeiner Deckadreſſe 
bei ihm abgeliefert worden ſei. Es ſei aus Köln gekommen und habe 
viele Exemplare des „Socialdemokrat“ enthalten. Er er einige 
Nummern herausgenommen, ſie in ſeinen Schreibtiſch geſchloſſen und ſich 
dann um das Packet nicht weiter bekümmern können, da er verreiſen 
mußte. Er wiſſe aber, daß Frau Bake in Begleitung einer andern Dame, 
augenſcheinlich einer Verwandten, das Packet in der Weiſe fortgeſchafft 
habe, daß ſie den Inhalt in Bruchtheilen forttrugen. Es müſſe der 
Frau Bake das Fehlen einiger Exemplare aufgefallen ſein, denn ſie habe 
nach denſelben Nachfrage gehalten. Das Packet habe Nummern des 
„Socialdemokrat“ enthalten, welche in Berlin noch nicht zur Ausgabe ge⸗ 
langt waren, eine 2 Nummer ſei auch bei der Hausſuchung bei Bake 
efunden worden. — Staatsanwalt: knüpfe an dieſe Miktheilungen 
eine weiteren Beweisanträge, will aber nur conſtatiren, daß die Ver⸗ 
theilung des „Socialdemokrat“ nach wie vor unter der bekannten Methode 
der Deckadreſſen ſtattfindet. — Rechtsanwalt Dr. Flatau fragt den Zeugen 
Grafen Stillfried, ob ihm bekannt ſei, daß Bake das ſocia — — 
„Berl. Volksbl.“ als Redacteur zeichnet. Der Zeuge bejaht dies und 
wiederholt, daß Bake als Hauptagitator bekannt iſt. — Criminalcom⸗ 
miſſarius von Bodungen ergänzt ſeine geſtrigen Mittheilungen über den 
Angeklagten Jahn noch durch einige Momente. Jahn ſei von Ilmenau 
aus der Berliner politiſchen Polizei als Socialdemokrat und Agitator über⸗ 
wieſen worden. Obgleich derſelbe damals noch ſehr jung war, habe der⸗ 
ſelbe, wie mitgetheilt wurde, doch ſchon eine ſehr emſige Thätigkeit entfaltet 
und er 4 deshalb hier fortgeſetzt beobachtet worden, zumal mitgetheilt 
wurde, daß derſelbe bereits als Liſtenführer bei einer Wahl thäti 5 
ſei, vielfach frivole Redensarten Fine und unter anderem — ie Er⸗ 
mordung des Polizeiraths Rumpf gebilligt habe. Die Berliner Polizei 
habe zunächſt an Jahn nichts Auffälliges gefunden, im Gegentheil den⸗ 
ſelben für einen wenig hervortretenden ordentlichen Menſchen gehalten, bis 
man ſchließlich durch anonyme Briefe und Berichte von Vertrauensperſonen 
darüber klar wurde, daß Jahn in der That mitten in der Agitation ſtand 
d einer der ſogenannten Hauptmänner war. Das Centralcomité habe 
Leuten beſtanden, welche anſcheinend noch 


Perſonen hätten ſich nach n gezogen und jün e vor⸗ 
eſchoben, welche von dann geleitet wurden. Auf Befragen der Ver⸗ 
Fetdigung erklärt der Zeuge, daß er die bekundeten Thatſachen nicht aus 
eigener Wahrnehmung kenne, ſondern aus den Berichten von Vertrauensperſonen, 
welche zu nennen ihm die Amtsverſchwiegenheit verbiete. — Criminal 
Wachtmeiſter Kühl hat vielfache Beſchlagnahmen verbotener Druckſchriften 
vorgenommen, über welche er berichtet. Er beſtätigt die Ausſagen der 
übrigen Beamten über das Vorhandenſein der geheimen, organiſirten Ver⸗ 
bindung. Schon im Jahre 1884 ſei einmal eine Sitzung des Central⸗ 
Comités — und die Mitglieder deſſelben ſeien damals ausgewieſen 
worden. — Criminal⸗Schutzmann Diener, welcher ſeit ſechs Jahren der 
politiſchen Polizei angehört und fortgeießt die Socialdemokraten übers 
wacht hat, erklärt, Jahn habe an der Sitzung der Hauptleute in den 
Wohnungen der einzelnen Parteigenoſſen theilgenommen. Den Angeflagten 
Schmidt hat der Zeuge im Wahlkreiſe Vla beobachtet; er behauptet, daß 
derſelbe mindeſtens an 20 Sitzungen der Vertrauensmänner theilgenommen 
und er ſelbſt den Angeklagten wiederholt im Geheimen dorthin begleitet 
und von dort wieder abgeholt habe. — Auf Anregung des Staatsanwalts 
ſtellt Criminal⸗Commiſſarius Schöne feſt, daß er geſtern bezüglich der 
Uleberweiſung der Kaſſe an den Bruder des Abgeordneten Singer nicht 
behauptet habe, daß er die Kenntniß davon „von durchaus vertrauens⸗ 
würdiger Seite“ erhalten habe, vielmehr habe er nur geſagt, „er habe dieſe 
Thatſache in 1 — Die Frage des R.⸗A. Dr. Flatau, 
ob der Zeuge in den Acten dieſe Thatſache auch nur als „Vermuthung“ 
hingeſtellt, beantwortet der Zeuge dahin, daß er ſeine Ausſage unter ſeinem 
Eide gemacht habe. Dr. Meſchelſohn bittet, hiernach feſt⸗ 
zuſtellen, daß der e einen Unterſchied mache zwiſchen Nachrichten, die 


nicht viel in die Oeffentlichkeit Tod e die älteren und verheiratheten 
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ihm aus „zuverläſſiger“ und ſolchen, die ihm aus anderen Quellen zuge⸗ 
fen find. — Generell bittet der Staatsanwalt die Polizeibeamten, zu 
beſtätigen, daß die Polizeibeamten unter einander allerdings wiſſen, welcher 
Agenten ſie ſich bedienen, daß ſie aber für die von den Einzelnen feſtgeſtellten 
Thalſachen ſelbſtverſtändlich verſchiedene Agenten verwenden, ſo daß dieſe That⸗ 
ſachen nicht etwa auf den Wahrnehmungen einzelner weniger Beamten be⸗ 
ruhen. — Die Criminalcommiſſarien beſtätigen dies. Es beſtehe eine Central⸗ 
ſtelle, wo die Liſten ſämmtlicher bei der Polizei beſchäftigten Perſonen 
gefübrt werden. Sobald fih ein Beamter eines Vertrauensmannes be 
ienen will, welcher bereits bei einem anderen Beamten beſchäftigt iſt, 
würde dies E. — ver wer Criminalcommiſſarius Schöne hat 
dies ſelbſt in einem Falle erfahren, wo ſich einer der Hauptagitatoren der 
ſocialdemokratiſchen Partei, der heute nicht mehr exiſtirt, ſich ihm als Ver⸗ 
trauensmann angeboten hat. Er erhielt damals von dem Polizeidirector 
87 den Beſcheid, daß Se Mann ſchon bei einem anderen Beamten 
als Vertrauensmann beichäftigt werde. — Frau Marie Thiele, geb. 
Kurth, bat als Nachbarin des Angeklagten Apelt Verkehr mit der Frau 
deſſelben gehabt, und von Frau Apelt Mancherlei über das Treiben ihres 
Mannes erfahren. Fr elt habe in dem Verdacht geſtanden, daß ſie, 


während ihr Mann ſich i * niß befunden, mit dem Socialdemo⸗ 
kraten Merz ein unerlaubtes Verhältniß angeknüpft habe. Merz habe 
e — Lg Beraten aut Die — — 

auch, au von ihrem Manne vielfa agen worden 
We id befürchtete, daß ſeine Frau ihn n könnte. Frau 


Bes erzählt, daß ihr Mann oft Nächte lang in Parteiſachen 
ort bleibe, und daß ſie in der Nacht nach der Verhaftung des⸗ 
ſelben mehrere Sachen verbrannt habe. Frau Apelt habe während der 
Haft ihres Mannes aus der Parteikaſſe wöchentlich 6 M. und monatlich 
15 M. extra, ferner zu Weihnachten 40 M. Unterſtützung erhalten. Die 
Zeugin erzählt dann noch von einer Art ſocialdemokratiſchen Vehmgerichts, 
welches auf offenem Felde über Frau Apelt und Herrn Merz abgehalten 
werden ſollte. Danach hätte ihr Frau Apelt erzählt, daß ſie, ebenſo wie 
err Merz, durch einen Mann nach Treptow beſtellt worden, aber zu 
ihrem Glück nicht dorthin egangen ſei, denn fie hätte wahrſcheinlich „die 
age Keile“ erhalten. Herr Merz wäre draußen geweſen und habe 
ort auf freiem Felde ſieben bis acht Socialdemokraten angetroffen, 
welche ihm die bitterſten Vorwürfe gemacht und ihm angedroht hätten, 
daß er aus Partei ausgeſtoßen und öffentlich vor ihm gewarnt 
werden würde. Die Zeugin will auch von Frau Apelt gehört 
haben, daß 600 in der hnung ihres Mannes die Parteikaſſe in 
Höhe von 15 M. befunden habe. Sie hätte eigentlich die Abſicht ge⸗ 


errn Merz und dieſer Kaffe durchzubrennen, letztere ſei aber 

von a abgeholt worden. e Zeugin Apelt wird darauf 
aufmerkſam gemacht, daß es ihr freiſtehe, ihr Zeugniß zu Nee ſie 
macht von dieſem Rechte Gebrauch. Der Zeuge Maurer Merz beſtreitet 
im Allgemeinen die Richtigkeit der von der Zeugin Thiele gemachten Aus⸗ 
ſagen. Zeuge Luſch beantwortet die Frage, ob er der ſocialdemokratiſchen 
Partei angehört, bejahend, und begründet damit ſeine Weigerung, die wei⸗ 
tere Frage, was er von den Verſammlungen und von der Erhienz einer 
eheimen Verbindung wiſſe, zu beantworten, da er Gefahr laufen würde, 
ich ſelber einer ſtrafbaren Handlung zu bezichtigen. Mit Beſtimmtheit be⸗ 
org er, daß er eine Parteikaſſe von Apelt abgeholt hat. Auf die weitere 
rage, ob er durch Parteigenoſſen erfahren habe, daß die Kaſſe auf an⸗ 
derem Wege von Apelt fortgeſchafft worden, verweigert der Zeuge die Ant⸗ 
wort. — Zeuge Heinrich Singer iſt der Bruder des Abgeordneten Sin⸗ 
er. Er beſtreitet, Apelt zu kennen, und erklärt es für durchaus unwahr, 
baß Apelt oder irgend ein Anderer ihm die ſocialdemokratiſche Parteikaſſe 
oder andere ſocialdemokratiſche Gelder zur Aufbewahrung übergeben habe. 
— Der nächſte Zeuge iſt der Fabrikant Johann Friedrich Fickert. Er 
er angeblich durch einen Criminalſchutzmann 9 9 8 aufgefordert wor⸗ 
en ſein, zu dem ihm bekannten Jahn zu gehen und demſelben zu ſagen, 
daß Fromberg ein Aſſeſſor Fiſcher ſei, gern feine und der übrigen Ange⸗ 
klagten Vertheidigung führen wolle und ein Intereſſe daran habe, daß 
einmal eine Zuſammenkunft ſämmtlicher Angeklagten ſtattfinde und ihm 


von Hauſe 
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Kleine Chronik. 


Ein Wirbelwind. Aus Newyork werden der „Daily News“ fol⸗ 
ende Einzelheiten über den furchtbaren Wirbelwind, welcher am Sonntag 
Nachmittag die Stadt Mount Vernon in Illinois heimſuchte, mit⸗ 
etheilt: „Binnen wenigen Minuten wurden zwei Drittel von Mount 
55 einem Städtchen von etwa 4000 Einwohnern, buchſtäblich dem 
Erdboden gleichgemacht. Es hatte eine Weile geblitzt und geregnet, als 
plötzlich ein rollendes Geräuſch vernehmbar wurde und eine dichte ſchwarze 
Wolke, welche die Erde zu berühren ſchien, ſich über der Stadt zeigte und 
roße Dunkelheit eintrat. Sobald die Wolke vorüber war, hellte ſich der 
inunel auf, und die Ueberlebenden ſahen die entſetzlichen Verheerungen, 
welche der Sturm angerichtet hatte. Hunderte von Häuſern waren um⸗ 
geweht, und viele Leute waren unter den Trümmern begraben. Die Stadt 
erſtreckt ſich über ungefähr zwei (engliſche) Meilen von Oſten nach Weſten. 
Der weſtliche Theil blieb unverſehrt. Faſt der ganze Geſchäftstheil, welcher 
den Namen Square führt, wurde völlig zeritört. Die Trümmer geriethen 
in Brand, und die Feuersbrunſt e die Schrecken der Lage. In 
allen Richtungen hörte man das Wehklagen und die ar Zwei 
Kirchen waren zu Trümmerhaufen geworden. Die öffentliche Schule und 
das Hotel waren verſchwunden, und von einer langen Reihe von Geſchäfts⸗ 
bäufern an einer Seite des Square war auch nicht eins ſtehen geblieben. 
Die Stadt ſah aus, als ob fie von einem Erdbeben heimgelucht worden 
wäre. Die Ueberlebenden mußten die Verwundeten und Sterbenden im 
Stiche laſſen, um die Flammen zu bekämpfen, welche erſt nach Verlauf 
mehrerer Stunden bewältigt wurden. Soweit man weiß, beträgt die Zahl 
der Todten 41, während die der Verwundeten nach Hunderten zählt. Die 
Seenen, welche ſich um Mitternacht abſpielten, waren beſonders traurig. 
Männer, Frauen und Knaben gruben in den Trümmerhaufen, um die 
unter denſelben Begrabenen hervorzuziehen. Ueberall drangen die Noth⸗ 
ſchreie hervor. Dabei war der Himmel in Folge der 5 blut⸗ 
roth, und der Wind trieb die glühenden Funken durch die Luft. Viele der 
Ueberlebenden dachten an nichts als ſich ſelbſt. Die Flammen hinter ſich 
und ringsumher, flohen fie, von Schrecken ergriffen, über die Körper der 
Todten und Verwundeten und die Maſſen der Ruinen. Stunden lang 
chien es, als ob die unglücklichen Opfer an der Stelle, wo fie lagen, ver: 
—.— würden. Später in der Nacht wurden jedoch die Ueberlebenden 
beherzter und ſtürzten ſich in die Trümmer, wo eine große Menge Hilf⸗ 
loſer ächzend und betend lag. Fackeln, Laternen und Lampen flackerten 
über der öden Strecke, ſo weit das Auge blicken konnte. Die Todten 
konnten nicht identifieirt werden, da fie entſetzlich verſtümmelt waren. 
An einigen Stellen wurden die Häuſer umgeweht, als ob ſie Karten⸗ 
7 1 wären. Ganze Familien wurden unter ihrem eigenen Dache be⸗ 


graben.“ 
Ein Ball in St. Petersburg. Das „B. T.“ ſchreibt: Bei dem 


ä ür uel Naryskine in Petersburg wird am 
Oberſtkämmerer Fürſten Eman y auf weichem bes Baer 


Alexander und die Kaiſerin zu erſcheinen zugeſagt haben. Im Gefolge 
des Zaren wird ſich hierbei auch der Gouverneur von Berlin, General 
von Werder, befinden. Beſonders intereſſant iſt dieſe Ballfeſtlichkeit für 
die Berliner inſofern, als der geſammte Blumenbedarf hierfür, in 
loſen Blumen, Bouquets ꝛc., aus der deutſchen Reichshauptſtadt geliefert 
wird. Schon lange erfreut ſich im Auslande die Berliner Blumenbinde⸗ 
kunſt eines ganz vorzüglichen Rufes. Daß aber eine hieſige Vertreterin 
dieſer Kunſt den Auftrag erhält, für einen Kaiſerball in Petersburg das 
ganze Bedürfniß an Blumen zu liefern, mit der ſchmeichelhaften Auffor⸗ 
derung, dieſelben perſönlich zu überbringen, iſt noch nie t dagewejen. e⸗ 
jenige, welche ſich dieſer Auszeichnung zu erfreuen hat, iſt die Hoflieferantin 
der kaiſerlich deutſchen Majeftäten, Frau Bock, Unter den Linden, welche 
Dinstag Abend mit einer Unzahl von Kiſten die Reiſe an die Newa 
ürſt Naryskine, welcher alles Mögliche aufgeboten hat, 
um dieſen Kaiſerball zu dem glänzendſten der 100 Pease Saiſon zu 
eſtalten, wird der Zarin ein Prachtbouguet von 100 herrlichſten Maréchal 
Neiel⸗Roſen, ihren Lieblingsblumen, und dazu einen Fächer überreichen, 
auf welchem die Portraits ihrer ſämmtlichen Kinder in Oel ausgeführt 
“ind, und deſſen Malerei allein 1000 Rubel koſtet. Jede der 250 gelade⸗ 
nen Damen erhält ein Bouquet aus verſchiedenfarbigen Roſen an langen 
Stielen und weißem Flieder. Die Cotillonbouquets, gegen 300, ſind aus 
gelber Mimoſa, weißem Flieder und Roſen zuſammengeſetzt. — Um die 
zarte duftende Fracht vor dem vernichtenden Einfluß der 3 Kälte 
zu ſchützen, ſind für den Transport die an montirten Bouquets ſowohl 
als auch die loſen Blumen ſorgfältig in Watte eingelegt und in dichten 
Kiſten untergebracht. 


Politik auf der Bühne. Aus Karlsruhe wird folgende Begeben⸗ 
heit gemeldet: Am letzten N wurde im Hoftheater die franzöſiſche 
komiſche Oper „Die Reife nach China“ gegeben. Der Hofſchauſpieler 
Praſch hatte nun als Einlage ein Wiener Couplet mit dem Refrain: 
„S hat's ka Schiller g'dicht', 's hat's ka Goeth' geſchrieb'n, und es iſt 
boch fo voller Poeſie“ zum Vortrag gewählt und am Ende deſſelben 
noch ein paar Verſe eigener Zuſammenſtellun 0 65 laſſen, welche das 
deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß und die Furch totig eit der Deutſchen als 
Inhalt in zum Theil recht draſtiſcher Art zum Ausdruck brachten. Nun 
traf es ſich, daß am Tage vorher die filberne Hochzeit des Prinzen Wilhelm 
von Baden ſtattfand und die zu dieſer Feier anweſenden Gäſte, der 
ruſſiſche Geſandte Baron Fredricks aus Stuttgart und jener, dur 
deutſch⸗feindliche Rede bekannte Großfürſt Michael Michaelowitſch im 
Theater anweſend waren. Das überfüllte ra überſchüttete den Couplet⸗ 
ſänger mit Beifall. Intendant v. Putlitz ſoll aber durch die uncenſirten 
Coupletverſe außer ſich gerathen ſein. 


Eine ſonderbare Heirathsgeſchichte kam kürzlich in Londen zur 


erichtlichen Entſcheidung. Ein wohlhabender junger Engländer, C. Bethel, 
— Sterl. aus ſeinen Gütern 


ein Jahreseinkommen von 600 01 e 
Norkſhire bezog, begab ſich 1878 nach Südafrika und ward dort von der 


am 
angetreten hat. 
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in] mehrere Stücke Seife und diverſe kosmetiſche 


britiſchen Regierung zum Reſidenten bei Montſioa, dem deine der 
Baralongs, ernannt. Letztere find ein halbbarbariſcher Stamm und be⸗ 
wohnen einen Theil von Betſchuanaland, innerhalb der britiſchen Be⸗ 
ſitzungen. Später büßte er dieſen Poſten wieder ein, blieb aber bei den 
Baralongs, eröffnete ein Magazin in Mafeking und trat ſpäter in die be⸗ 
rittene Polizei von Betſchuanaland ein. Im Jahre 1883 verlangte er von 
Montſioa deſſen Nichte Tipu zur Frau. Montftoa ſtellte ihn zur Rede, ob 
er die Heirath nach engliſcher Sitte vor einem Prieſter feiern oder ſich den 
Gebräuchen der Baralongs fügen wolle; nur in letzterem Falle könnten 
ſeine Abſichten für ehrbar gelten. Bethel fagte: „Nein, ich bin ein Bara⸗ 
long; haſt du dich vielleicht in der Kirche verheirathet?“ Er zog alſo die 
eingeborene Sitte vor, brachte ſeinen Schwiegereltern das übliche Geſchenk, 
welches aus einem Ochſen, einer Kuh, einem Hirſche und einem Schafe 
beſteht. Auch unterzog er ſich der ungewohnten Arbeit, mit eigener Hand 
das Feld ſeiner Schwiegermutter zu pflügen, welcher er vorher den Kopf 
eines geſchlachteten Ochſen als Zeichen ſeiner Heirathsabſicht überfandt 
hatte. Darauf geſtatte man ihm, fih mit feiner dunkeln Braut einen 
Hausſtand zu gründen. Tipu ward ſeine Frau und beſchenkte ihn ſpäter 
mit einem Fee Leider kam er als berittener Poliziſt in einem 
Gefechte mit den Boeren um, und ſpäter ward dann vor engliſchen Ge⸗ 
richten die Frage erhoben, ob ſein Kind der rechtmäßige Erbe ſeiner in 
England gelegenen Beſitzungen werden könne. Bethel ſelbſt hatte in ſeinem 
re beſtimmt, daß daſſelbe in England oder der Kapſtadt erzogen 
und in die britiſche Armee eintreten ſolle; im Uebrigen aber hatte er feinen 
Verwandten gegenüber weder mündlich noch ſchriftlich jemals ſeiner Heirath 
Erwähnung gethan; er nannte ſein Weib gewöhnlich „mein Mädchen“. 
Der englif A war natürlich nicht im Stande, ſie den englifchen 
Begiffen gemäß für Bethels rechtmäßiges Weib anzuerkennen, ſintemal 
unter den Baralongs Vielweiberei herrſcht, fo daß theoretiſch der Fall nicht 
ausgeſchloſſen bleibt, daß ſpäter ein zweites und drittes Weib mit An⸗ 
ſprüchen auf die engliſchen Güter in die Schranken tritt. Das einzige, 
was zu Gunſten der Frau geſchah, war die Empfehlung, daß der ene 
Erbe Bethels ſich des Kleinen, der immerhin das Kind ſeines Verwandten 
ſei, annehmen ſolle. 


Ein originelles Gaunerſtückchen wurde dieſer Tage in Odeſſa 
verübt. Am ganzen Körper zitternd, trat ein junger Mann ſchwankenden 
Do in eine Apotheke ein und wies ſtumm bald auf feinen Hals, 
ald auf die Bruſt, dann ſtürzte er plötzlich zu Boden mit dem Rufe: 
„Ums Himmels Willen d nell Gegengift““ Er wand und krümmte ſich 
am Boden liegend und flehte fortwährend um Gegengift, er habe ſich mit 

hosphor vergiftet. Der dejourirende Apothekergehilſe verlor gänzlich den 
opf, ſtürzte auf die Straße hinaus und warf ſich in eine Droſchke und 
er zu dem zunächſt wohnenden Arzt. Als er mit demſelben zurückkehrte, 
and ſich der Kranke in der Apotheke nicht mehr vor. Mit ihm zuſammen 
ie Tageseinnahme aus der erbrochenen Kaſſe verſchwunden. Auch 
garen waren geraubt 


war 


worden. 


utzmann Fromberg, den er kenne, ihm gefagt, 
döbte, und da Jahn 5 ein 


Karten an Jahn geſchrieben, er wiſſe jedoch nichts davon, daß eine Zu⸗ 
E ſämmtlicher Angeklagten mit dem Schutzmanns⸗Aſſeſſor ſtatt⸗ 

nden ſollte. — R.⸗A. Meſchelſohn betont dem gegenüber, daß Jahn 
ihn ausdrücklich befragt habe, ob man es denn wagen ſolle, zu ſechs oder 
acht eine Zuſammenkunſt mit dem Aſſeſſor abzuhalten und er habe aus⸗ 
drücklich zu einer ſolchen graph: damit man doch ſehen könne, wie weit 
die Sache getrieben werde. — Der Angeklagte Jahn fügt noch hinzu, 
daß gerade an dem Tage, wo ſie alle in ein Bierlocal beſtellt worden 
waren, jeder Einzelne von ihnen beſonders ſcharf beobachtet wurde, und 
daß zu der betreffenden Stunde an jenem Tage das Bierlocal mit ge⸗ 
heimen Poliziſten und Vigilanten vollgepfropft war. — Criminalcommiſſarius 
v. Bodungen erklärt, daß damals der Schutzmann Fromberg ihm die 
gange Angelegenheit mitgetheilt und er demſelben ſchon damals heftige 

orwürfe über das Vorgehen gemacht habe. Jahn ſei damals dem From⸗ 
berg zur Beobachtung überwieſen worden, und da dieſer den Jahn noch 
ar nicht kannte, ſo habe er ee auf dieſe Weiſe mit demſelben in 

erührung zu kommen. Von allgemeiner Zuſammenkunft aller Ange⸗ 
klagten mit S ſei keine Rede geweſen. Der Zeuge Fickert habe 
eglaubt, eine große Schlauheit mit der Karte auszuführen, und habe die⸗ 
elbe geſchrieben. Unmöglich könne die Polizei dafür verantwortlich ge⸗ 
macht werden, wenn einmal ein er Schutzmann etwas Unge⸗ 
ſchicktes vollbringt. — Der Unterſuchungsrichter Ratb Hollmann welcher 
bekunden foll, daß das urſprüngliche Geſtändniß des Scholz unter Thränen 
abgelegt ſei und den Eindruck vollſtändiger Wahrheit gemacht habe, ent⸗ 
ſinnt ſich der Thatſache nicht mehr. — Die Beweisaufnahme iſt der Haupt⸗ 
ſache nach hiermit beendigt. Die Plaidoyers werden Freitag ſtattfinden. 


J Provinzial-Zeitung. 


Breslan, 24. Februar. 


e Die Lehrer der höheren Lehranftalten Breslaus einſchließ⸗ 
lich derjenigen der höheren Bürgerſchulen gehen einer Verbeſſerung ihrer 
Lage entgegen, wenn die darauf gerichteten Anträge des Magiſtrats von 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung genehmigt werden. Durch die Aller⸗ 
höchſte Cabinetsordre vom 23. Juli 1886 iſt bekanntlich den Oberlehrern 
und ordentlichen Lehrern an den ftaatlihen und den ſonſtigen unter 
alleiniger Verwaltung des Staates ſtehenden höheren Unterrichtsanſtalten 
der Rang der fünften Klaſſe der höheren Beamten der Provinzialbehörden 
verliehen und der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten zugleich er⸗ 
mächtigt worden: „den wiſſenſchaftlichen Lehrern der unter alleiniger Ver⸗ 
waltung des Staates ſtehenden nicht ſtaatlichen höheren Lehranſtalten 
den tarifmäßigen Wohnungsgeldzuſchuß der Beamten der fünften 
Rangklaſſe zahlen zu laſſen, ſofern die etwa erforderlichen Mittel bei den 
bezüglichen Anſtalten vorausſichtlich dauernd vorhanden ſind“. Hieraus 
haben die Directoren der hieſigen ſtädtiſchen Gymnaſien und Realgymnaſien 
Veranlaſſung genommen in einer an den Magiſtrat gerichteten Collectiv⸗ 
Eingabe vom 8. December 1886 für die ordentlichen Lehrer dieſer Anſtalten, 
ſtatt des bisheriger Satzes von 432 M., den Wohnungsgeldzuſchuß 
der Oberlehrer — 660 M. — vom 1. April d. J. ab zu beantragen. 
Auch die pro faeultate docendi geprüften Lehrer der 3 höheren Bürger⸗ 
ſchulen haben aus der Cabinetsordre vom 23. Juli 1886 die Hoffnung ge⸗ 
ſchöpft, ihre Einkommensbezüge analog denjenigen der Gymnaſial⸗Collegen, 
denen ſie bezüglich der Art ihrer beruflichen Vorbildung und Bethätigung 
völlig gleichſtehen, normirt zu ſehen. Da nun jene Ordre die Progym⸗ 
naſien und die höheren Bürgerſchulen denjenigen Anſtalten ausdrücklich 
zuzählt, welche als höhere Lehranſtalten für die Rangerhöhung und den 
entſprechenden Wohnungsgeldſatz in Betracht kommen, ſo hält es der 
Stadtſchulrath Dr. Pfundtner und mit ihm der Magiſtrat für einen 
Act der Gerechtigkeit, den wiederholt ausgeſprochenen Wünſchen der be⸗ 
treffenden Lehrer der höheren Bürgerſchulen Breslaus nunmehr ebenfalls 
näher zu treten und damit zugleich eine vollſtändige grundſätzliche Gleich⸗ 


ſtellung des Lehr⸗Perſonals der ſämmtlichen höheren Schulen anzubahnen. 
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2. Breslau, 24. Februar. 
der Börse war wesentlich beruhigter, die Preise höher. Russische 
Werthe, obwohl im Grunde schwach, wurden weit weniger drüngend, 
als gestern angeboten, namentlich schien Cassawaare nicht mehr so 
reichlich vorhanden. Später besserte sich weiter die Tendenz, als die 
Auslassungen des „Petersburger Journals“ über die Absichten Russ- 
lands Bulgarien betreffend, sowie die Ableugnung der angeblichen 
russischen Circularnote bekannt wurden. Schluss fest, besonders 
österreichische Creditactien und Laurahütte, welch beide Papiere sich 
überhaupt durch gute Haltung auszeichneten. Geschäft gering. 

Per ultimo Februar (Course von 11 bis 1¾ Uhr): Oesterr. Credit- 
‚Actien 138 —139½ bez., Ungar. Goldrente 77¾—77½ bez., Ungar. 
Papierrente 66/—½ bez., Verein. Königs- u. Laurahütte 89%/,—90 bez., 
Donnersmarckhütte 44¾ Br., Oberschles. Eisenbahnbedart 63¼ bez., 
Russ. 1880er Anleihe 75½—¼ bez., Russ. 1884er Anleihe 89, ½ 854 
bez., Orient-Anleihe II 50¼ ö bez., Russ. Valuta 168—1681/, bez., 
Türken 13½ bez., Egypter 75,20 bez., Italiener 94,20 bez. 


Auswärtige Anfangs- Course. 
(Aus Wolf’s Telegr. Bureau.) 

Berlin, 24. Februar, 11 Uhr 50 Min. Credit-Actien 139, —. Dis- 

conto-Commandit —, —. Ziemlich fest. 
Berlin, 24. Februar, 12 Uhr 25 Min. 
Staatsbahn 86, 70. Lombarden —, —. Laurahütte 90, 20. 1880er 
Russen 75, 80. Russ. Noten 168, —. Aproc. Ungar. Goldrente 77, 40. 
1884er Russen 90, —. Orient-Anleihe II 50, 50. Mainzer 103, —. 
Disconto-Commandit 192, 40. Aproc. Egypter 75, 75. Italiener 94, 20. 


Fest. 

Wien, 24. 9 9 10 Min. Oesterr. Oredit-Actien 268, 40. 
Staatsbahn —, —- 7. a izier —, —. Marknoten 
62, 27. Aproe. ungar. Goldrente 96, 47. Ungar. Papierrente —, —. 
Eibethalbahn —, —- W Se 

24. Februar ar — Min. rr. Credit-Actien 268, 55. 
Unger. — — Staatsbahn 215, 10. Lombarden 77, —. Galizier 
191, 50. Oesterr. Silberrente 79, —. Marknoten 62, 25. 4% ungar. 
ehe 96, 50. Ungar. Papierrente 82, 85. Elbethalbahn 155, —. 
Umsatzlos. 5 

Frankfurt a. M., 24. Februar. Mittag. Credit-Actien 214½. 
Staatsbahn 173½. Lombarden —, —. Galizier Se Ungarische 
Goldrente 77, 40. Egypter 75, 10. Laura —, . est. * 

Paris, 24. Februar. 30%, Rente 82, —. Neueste Anleihe 1872 
106, 52. Italiener 93, 90. Staatsbahn 430, — Lombarden —, —. 
Egypter 379, —. Behauptet. 

London, 24. Februar. Consols 10235. 1873er Russen 907);. 
Egypter 74, 13. Frost, 


Wien, 24. Februar, 
Cours vom 23. 


Credit -Actien 139, 10. 


[Schluss-Course.} Lustlos. 
24. Cours vom 


Oredit-Actien . 268 40 268 40 | Mark noten 62 27 62 20 
St.-Eis.-A.-Cert. 215 — 215 25 4% ung. Goldrente. 96 55| 96 42 
Lomb. Eisenb.. 77 75 77 — IsSilberrente . 79 05 78 90 
Galizier 191 50 191 25 London .. 197 — 126 90 
Napoleonsd’or . 10 05½ 10 05 Ungar. Papierrente. 82 801 82 85 


[Von der Börse,] Die Stimmung 


45 - rer — 


teten und angeſichts der Unhaltbarkeit beſtehenden Avancements⸗Verhältniſſe 
immer dringlicheren Vereinigung aller pro facultate docendi geprüften Lehrer 
der verſchledenen ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten zu einer einzigen 
Beſoldungsgemeinſchaft, alſo für die Schaffung des gemein⸗ 
ſchaftlichen Stellenetats.“ Selbſtverſtändlich ſind in die Stellen der 
höheren Bürgerſchulen nur Lehrer mit dem vollen Oberlehrerzeugniß zu 
berufen, welche gegebenenfalls auch an die Gymnaſien (Realgymnaſien, 
Ober⸗Realſchule) übernommen werden können. 

Die aus der geplanten Maßregel erwachſenden Koſten von 17826 M. 
ſollen zum Theil durch eine Erhöhung des Schulgeldes an allen 
ſtädtiſchen Gymnaſien und Realgymnaſien von 96 auf 99 M. 
für Einheimiſche und von 132 M. auf 135 für Auswärtige, zum 
Theil durch Caſſirung einzelner Stellen an verſchiedenen der in Betracht 
kommenden Anſtalten gedeckt werden, wobei vorläufig nur 2651 M. unge⸗ 
deckt bleiben, die aber ſpäter nach Durchführung der angegebenen Stellen⸗ 
einziehungen gänzlich wegfallen würden. 

Bezüglich der akademiſch gebildeten Lehrer der höheren Bürgerſchulen 
wird beantragt, das Stelleneinkommen derſelben von im Durchſchnitt 
3300 M. auf 3510 M. dergeſtalt zu erhöhen, daß gewährt werden: a. 2850 
Mark Durchſchnitts⸗Gehalt in Abſtufungen von 1800 M. bis 3900 M. und 
b. 660 M. Wohnungsgeld⸗Zuſchuß für jede Stelle. 2 

Dieſe Beſtimmungen ſollen vom 1. April d. J. ab Platz greifen. 


& Glogau, 23. Febr. [Oeffentliche Wähler⸗-Verſammlungg 
Am Sonmtitag, 26. Februar, Nachmittags 3½ Uhr, findet im Weißen Saale 
des Rathhauſes eine Verſammlung ftatt. zu welcher der Vorſtand des 
liberalen Wahlvereins alle Wähler einladet. In derſelben wird zunächſt 
unſer Reichs⸗ und Landtagsabgeordneter Herr Rittergutsbeſitzer Maager⸗ 
Deckwitz einen Rechenſchaftsbericht erſtatten; ſodann wird der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete für Hirſchberg, Herr Dr. Theodor Barth-Berlin, über 
„die politiſchen Aufgaben der deutſchfreiſinnigen Partei“ ſprechen. An die 
öffentliche Verſammlung wird ſich eine Beſprechung freiſinniger Wähler 
mit den Herren Abgeordneten im Rathhauskeller anſchließen. 

Z. Hirſchberg, 23. Febr. [In große Beſtürzung! wurde dieſer 
Tage ein Klaſſenlehrer in einer Unterklaſſe der hieſigen Mädchen⸗Volks⸗ 
ſchule verſetzt. Während der Unterrichtszeit fielen in kurzen Zwiſchen⸗ 
räumen 13 vorher ganz geſunde Kinder in Ohnmacht und krampfhafte 
Zuckungen. Nachdem ſogleich alle Fenſter geöffnet und die Kinder der 
friſchen Luft ausgeſetzt worden waren, erholten ſich dieſe bald wieder und 
der ſchnell herbeigerufene Arzt fand ſie Alle bereits wieder 6 30 Als 
Urſache für die Krankheitserſcheinung wird eine Ueberheizung des Zimmers 
angenommen. 1 


Telegramme. 8 

(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 
London, 24. Febr. Das „Britiſh Medical Journal“ erfährt, 
daß die ungünſtigen Symptome im Befinden des Kronprinzen lediglich 
durch die ſchlecht paſſende Canüle verurſacht war. Jetzt ſei eine eigens 
in England angefertigte Canüle großen Kalibers eingefügt, wodurch 
die anfängliche Reizbarkeit verſchwunden ſei. Der Kronprinz kann 
jetzt mit Leichtigkeit athmen und mit kräftiger, obwohl heiſerer Stimme 
Unterhaltung führen. Der eigentliche Status der Krankheit iſt noch 
nicht aufgeklärt. Die Schwellung der rechten Seite hat jedoch 

weſentlich nachgelaſſen. 

* London, 24. Februar. Am 10. März, dem Tage der ſilbernen 
Hochzeit des Prinzen von Wales, erfolgt die Doppelverlobung des 
älteſten Sohnes deſſelben mit Alexandrine, der Tochter des Königs 
von Griechenland, und der älteſten Tochter des Prinzen von Wales 
mit dem griechiſchen Kronprinzen. 

(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 

Wien, 24. Febr. Die „Preſſe“ beſpricht das Communiqué des 
ruſſiſchen „Regierungsanzeiger“ und giebt zu, daß die Stellung des 
Coburgers keine durchaus legale ſei, ſie weiſt darauf hin, daß es 
Rußland verſchuldete, wenn dieſer Uſurpator auf den bulgariſchen 
Thron gelangen konnte. Durch die ruſſiſche Paffivität ſeien allmälig 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 24. Februar 1888. 


Berlin, 24. Febr. [Amtliche Schluss-Course.] 
Eisenbahn-Stamm-Actien, Cours vom . 24. 
Cours vom 23. 24. Preuss. Pr.-Anl. de55 149 20148 80 
Mainz-Ludwigshaf.. 103 10103 20 Pr. 3½% St-Schldsch 100 10/100 10 
Galiz. Carl-Ludw.-B. 77 30| 77 20 Preuss. 4% cons. Anl. 107 — 107 — 
Gotthardt-Bahn .... 116 —i — —Prss. 3½j% cons. Anl. 101 50101 50 
Warschau-Wien.... 129 901131 20 Sch1.31/,0/,Pfdbr.L.A 99 80| 99 90 
Lübeck-Büchen . . . 161 60161 70 Schles. Rentenbriefe 104 30| 104 30 
Mittelmeerbahn ... 117 —]117 20 Posener Pfandbriefe 102 90102 90 
Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. do. do. 34/90, 99 50| 99 50 
Breslau-Warschau.. 52 50 52 60 Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 
Ostpreuss. Südbahn. 109 20109 50 | Oberschl.3½% Lit. E. 100 10100 — 
Bank-Actien. do. 4½% 1879 104 — 104 40 


Fest. 
23 


1.Discontobank. 90 — 90 10 R. O.-U.-Bahn 4% I. — — — — 

2 5 Wechslerbank. 95 — 95 50 Mähr.-Schl.-Cent.-B. 44 50 44 70 
Deutsche Bank 163 40164 20 Ausländische Fonds. 

Disc.-Command. ult. 191 701193 — Italienische Rente.. 94 30 94 30 

Oest. Credit- Anstalt 130 —i139 —]Oest. 4% Goldrente 86 90] 86 90 

Schles. Bankverein. 109 — 108 90} do. 4¼½% Papierr. 62 20 62 40 

Industrie- Gesellschaften. do. 4¼% Silberr. 63 20 63 40 


Brsl. Bierbr. Wiesner — —; — — | do. 1860er Loose. 109 401109 50 
do.Eisenb.Wagenb. 105 — 105 50 Poln. 5% Pfandbr.. 
do. verein. Oelfabr. 74 50| 74 70} do. Liqu.-Pfandbr. 

Hofm.Waggonfabrik 9 50; 95 50 | Rum. 5% Staats-Obl. 
Oppeln, Portl.-Cemt. 101 20 101 10 do. 6% do. do. 
Schlesis@ter Cement 174 — 175 — Russ. 1830er Anleihe 
Bresl. Pferdebahn. 130 —i130 — do. 1884er do. 
Erdmannsdrf. Spinn. 65 50! 65 50 do. Orient-Anl. II. 


Kramsta Leinen-Ind. 118 50:118 50 do. 4'/,B.-Cr.-Pfbr. 
Schles. Feuerversich. 1975—1955— | do. 1883er Goldr. 102 — 1102 2 


90 90 91 20 
103 70103 90 
75 40 75 80 


Bismarekhütte 128 20128 20 Türkische Anleihe. — — 13 
Donnersmarckhütte. 44 70! 44 70 do. ‚Tabaks-Actien 79 — 78 60 
Dortm. Union St.-Pr. 67 80| 68 20 do. Loose........ 30 70 30 70 
Laurahütte 89 50 90 30 Ung. 4% Goldrente 77 40, 77 30 
do. 4½ % Oblig. 102 90103 — do. Papierrente .. 18 0 66 50 
Serb. amort. Rente 76 77 — 


GörlEis.-Id. (Lüders) 120 —!120 — 
Oberschl. Eisb.-Bed. 63 — 62 80 Banknoten. 
Schl. Zinkh. St.-Act. 132 50 132 40 Oest. Bankn. 100 Fl. 160 50160 60 
do. St.-Pr.-A. 133 50;133 10 Russ. Bankn. 100SR. 168 30168 10 
Wechsel, 
Amsterdam 8 T.... 168 951 — — 
London 1 Lstrl.8T. 20 37 — — 


Redenhütte Act.... 47 > „22 ͤ 155 7520.39 
do.  Oblig... 104 — 1104 — Paris 100 Fres. 8 T. 80 65 — 
; Inländische Fonds. Wien 100 Fl. 8 T. 160 45 160 55 
D. Reichs- Anl. 4% 107 20107 30 do. 100 Fl. 2M. 159 700 159 90 


31,0% 101 20 101 20] Warschau 100 SRS T. 168 — 168 — 
Pıivat-Discont 18/%. 


— ß ůĩß5i3¶— 
Glasgow, 24. Februar, 11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen. Mixed 
numbers warrants 39, 3. 


do. do. 


lebensfähige Thatſachen geſchaffen, welche halbwegs die Ruhe der 
Balkanhalbinſel involvirten. Ueberall fordere die öffentliche Meinung, 
daß, wenn ſchon der Uſurpator geopfert werden müſſe, man doch vor⸗ 
her wiſſen ſolle, wie der ruſſiſche Candidat ausſehe und wie Rußland 
Bulgarien an Rußland geknüpft ſehen wolle. * 

Die „Neue Freie Preſſe“ weiſt darauf hin, wie leicht vor 6 
Monaten eine Verſtändigung mit Rußland geweſen wäre, wenn 
damals daſſelbe auf gleichem Boden wie heute geſtanden hätte. Das 
Communiqué ſei als ein Programm nicht ausreichend. 
follte nicht ſäumen zu zeigen, daß es bereit fei, fein Interreſſe an 
Bulgarien mit den übrigen Mächten zu conformiren. 

Paris, 24. Febr. Die Zeitungen glauben nicht, daß das geſtrige 
Votum der Kammer die Stellung des Miniſteriums erheblich befeſtigt 
habe, ſondern es ihm höchſtens ermögliche, bis zur Annahme des 
Budgets im Amte zu bleiben. 
nach der Abſtimmung eine größere Anleihe vorſchlagen, um das Gleich⸗ 
gewicht des Staatshaushalts herzuſtellen. 

Ein Telegramm Boulanger's an den Kriegsminiſter erklärt, daß 
Boulanger allen Schritten, die auf ſeine Wahl für die Kammer ab⸗ 
zielten, gänzlich fernſtehe. 

Dem „Gaulois“ zufolge iſt Prinz Louis Napoleon aus der italie⸗ 
niſchen Armee ausgetreten. 

London, 23. Febr. Das Unterhaus lehnte mit 261 gegen 186 
Stimmen das Amendement Lefevre ab, worin das Bedauern ausge⸗ 
ſprochen wird, daß in der Thronrede Maßregeln, betreffend die iriſchen 
Pachtzinſen nicht erwähnt ſind. Hierauf wurde die Adreſſe endgiltig 
angenommen. 

London, 24. Febr. Die „Times“ fagt bei Beſprechung des 
Artikels des ruſſiſchen „Regierungsanzeigers“, in der gegenwärtigen 
Form ſeien die Vorſchläge Rußlands unannehmbar. Gleichwohl bil⸗ 
deten dieſelben die Baſis für weitere Verhandlungen. Dieſer Schritt 
Rußlands habe die Ausſicht gebeſſert, ohne die eigentlichen Schwierig⸗ 
keiten die Lage zu beſeitigen. Letztere dürften entſtehen, wenn ſich 
nicht Rußland über die Mittel zur Herſtellung der legalen Zuſtände 
in Bulgarien äußere. 

Petersburg, 24. Februar. Das „Journal de St. Petersbourg“ 
erwähnt die in fremden Zeitungen enthaltene Analyſe der angeblichen 
Circularnote, welche die ruſſiſche Regierung an ihre Vertreter im 
Auslande gerichtet haben ſolle, und kann verſichern, daß eine ſolche 
Note überhaupt nicht exiſtire. 

Petersburg, 24. Februar. Das „Journal de St. Peteröbourg‘‘ 
ſieht in den geſtrigen Erklärungen des „Regierungsanzeigers“ den 
Beweis der verſöhnlichen und friedlichen Geſinnungen Rußlands, 
welches nur durch die moraliſche Autorität das Recht herſtellen wolle. 
Rußland denke ſicherlich nicht daran, die von ihm erſt begründete 
Autonomie Bulgariens anzutaſten. Die friedliebenden Mächte müßten 
Rußlands Bemühungen unterſtützen. 


Lehrbu er erer 


te für die o 
Liegnitz. L Teil (Penſum der Unter: und Oberſecunda): Das Alter⸗ 
tum. Mit einer Geſchichtstabelle. Breslau, 1888. Verlag von Eduard 
Trewendt. — Wie des Verfaſſers „Deutſche und brandenburgiſch⸗preußiſche 
Geſchichte für die mittleren Klaſſen böherer Lehranſtalten“ fo verräth auch 
das vorſtehende Werk den _. erfahrenen Lehrer. Er giebt die poli⸗ 
tiſche Geſchichte, zumal (und mit Recht) die des Orients, in knapper Form 
und überſichtlicher Gruppirung des Stoffes, immer unter Hervorhebung 
der Urſachen und wichtigen Folgen der Ereigniſſe. Die Verfaſſungs⸗ 
geſchichte findet bie gebührende Aufmerffamfeit, und, entſprechend neueren 
Grundſätzen, werden die Culturverhältniſſe, Religion, Politik, Kunſt und 
Wiſſenſchaft eingehend behandelt. In den geographiſchen Einleitungen 
geht das Buch, doch ohne das Maß des in der Schule Verwendbaren zu 
überſchreiten, weit über das hinaus, was ſonſt die Leitfaden bieten, indem 
es auch, und er mit Benutzung von Kieperts Lehrbuch der alten Geo: 
graphie, den klimatiſchen Verbältnifien und den Naturproducten Rechnu 
trägt. Jedem Abſchnitt der Geſchichte iſt ein Verzeichniß der Quellen 

x gt, und die mancherlei Anmerkungen am Fuße der Seiten erweiſen 
ich als recht nützlich. So wird auch dieſes treffliche Buch des Verfaſſers 
eine günſtige Aufnahme finden. Vorausſichtlich wird ihm manches weniger 
geeignete Lehrbuch aus den oberen Klaſſen unſerer Gymnaſien und * 


ch der Geſchichte für die oberen Klaſſen höh Lehr⸗ 
anſtalten von e Jänicke, Oberlehrer am Gymnaſium zu 


gymnaſien weichen müſſen. 


Letzte Course. 

Berlin, 24. Februar, 3 Uhr 10 Min. [Dringliche Original-Depesche 

der Breslauer Zeitung.] Fest. 
Cours vom 23. 5 Cours vom 23. 24. 

Oesterr. Credit. - ult. 138 87139 12 Mainz-Ludwigsh.ult. 103 — 103 — 
Dise.-Command..ult. 191 75193 12 Drtm. Unionst. Pr. ult. 
Berl. Handelsges. ult. 152 — 153 25 Laurahütte ..... ult. 
Franzosen ult. 86 75 86 75 Egypter ... 
Italiener t. 
Ungar. Goldrente ult. 
Russ. 1880er Anl. ult. 
50 25 50 50 Russ. 1884er Anl. ult. 
75 75 Russ.II.Orient-A.ult. 50 25 50 50 
Russ. Banknoten ult. 167 50168 — 


Galizier ult. 
Lübeck-Büchen ult. 
Marienb.-Mlawkault. 
Ostpr.Südb.-Act. ult. 75 25 
Mecklenburger. ult. 131 —J131 25 


Producten-Börse. 
Berlin, 24. Februar, 12 Uhr 25 Minuten. [Anfangs-Course.] 
Weizen (geiber) April-Mai 161, 25. Juni-Juli 165, 75. Roggen April-Mai 
118, 75, Juni-Juli 122, 75. Rüböl April-Mai 44, 40, Septbr.-Oet. 45, 50. 


Spiritus verst. April-Mai 98, 10, Mai-Juni 98, 60. Petroleum Februar- 


März —, —. Hafer April-Mai 113, —. 

Berlin, 24. Februar. [Schlussbericht.] 

Cours vom 23. 24. Cours vom 23. 24. 

Weizen. Besser. Rüböl. Ruhig. | 

April-Mai........ 161 25162 — ] April- Mai 44 50 44 50 

Juni-q uli 165 75166 50] Septbr-Oetbr. 45 50 45 30 
Roggen. Fester, 

April-M ai 118 75/119 251 Spiritus. Fester. 

Mai-Juni .......- 120 75/121 —] loco (versteuert) 97 20 97 50 

Juni- Jul 122 751123 —| do. 50. 47 90 48 30 
Hafer. do. Ter. 20 10 30 20 

April-Mai .....-- 113 — 113 751 April-Mai ......- — 98 20 

Juni-Juli.......:- 117 501118 251 Mai-Juni ......+- 98 60| 98 80 


Stettin, 24. Februar. — Uhr — Min. 
Cours vom 23. 
Weizen. Steigend. 


Cours vom 23. 24. 
Rüböl. Unverändert. ie 


April-Mai ....... 164 50166 50 Februar 45 —| 45 — 
Juni-J uli. 168 50169 50] April- Mai. . 45 —] 45 — 
Roggen. Fest. ! % Spiritus. 
April-M ai. 115 — 1115 50] loco ohne Fass... 96 30 96 50 
Juni-Juli ........ 119 50/120 — ] loco mit 50 Mark 
Consumsteuerbelast. 47 40 47 50 
Petroleum. loco mit 70 Mark 29 30] 29 40 


12 50| 12 500 April-Mai ....... 98 50| 98 50 


e Sagan, 23. Februar. [Vom Getreide- und Producten- 
mark te.] Den amtlichen Preisſeststellungen zufolge wurden auf dem 
letzten Wochenmarkte bezahlt pro 100 Kigr. oder 200 Pfd. Weizen 
schwer 16,71 M., mittel — M., leicht 16,47 M., Roggen schwer 11,19 
Mark, mittel — M., leicht 10.95 Mark, Gerste schwer 11,20 M., mittel 
— M., leicht 10,93 M., Hafer schwer 10,80 M., mittel 10,60 M., leicht 
10,20 M., Erbsen Schwer 18.00 M., leicht 16,00 Märk, Kartoffeln schwer 
4,00 M., mittel — M., leicht 3,60 M. Heu schwer 6,00 M., mittel — M., 
leicht 5,00 M., das Schock (& 600 Ki r.) Roggen-Langstroh schwer 18,00 
Mark, mittel — M., leicht — M., das Butter schwer > Mar 
mittel — M., leicht 1,60 Mark, das Schock Eier schwer 3,60 M. mitte 
— Mark, leicht 3,40 Mark. — Die Witterung hat wieder vollständig 
winterlichen Charakter angenommen. 


loco (verzollt). 


Rußland 


Nach dem „Matin“ würde Tirard 


z 


= weil dasHalbfabrikat nicht Betriebszweck ist, nur der Anschaffungspreis 
Handels-Zeitun g. u“ 5 1 1 kommeh nen Ir rn er das een 
Berlin, 23. Febr. [Vereinigte deutsche Lederfabrikanten| dass Schmieröl und Fette a rolls wie unser 
Actien-Gesellschaft.] Wochenbäriche Der Bedarf fürallezum Militär- > ee a indem also n e ebenso ee Talg, 
Bedarf geeigneten Ledersörten bleibt andauernd sehr rege und werden für 9 — Baur d DE a x lei 2a 5 er Kite 7 ed a n Kohlen 
Deutschbrandsohlleder, lohgar oder bearbeitet und für schlanke be&sere Gas u d ähnlich: ee abe a 8 pi ie: ien he Fab 1 1 
schnittreine Fahlleder sehr hohe Preise bezahlt, für erstere bis 135 und ns 2 5 a de er = 5 11 ie das ea = be 2 a 
für letztere bis 180. Ebenso sind starke Sohlleder und auch für hiesigen Werth 2 2 5 1 2 > di „ W 1 1 > En laber Kur: 
Schnitt geeignete Sortiments zu guten Preisen gesucht. Braune Kipse ch ee L = de Jah 95 De 1 5 00 0 En 2 a 
in besserer Waare haben lebhaften Begehr und werden die ankommen- E de Eine 1 125 75 a Ben — FR has rn at ee 
den Partien zu animirten Preisen neuerdings aus dem Markt ge- 1695 a 2% 1 mien 10 8 kant 8 ERS — — Di 1 
nommen, wobei für feine Waare bis 160 und 170, für mittlere 140 bis 105 . 2 0 0 — En a 85 . "die Ge * en ee 7 Sur 
145 erzielt wird, Pantinen sind demgegenüber etwas ruhiger. Wild- Beese ai K. ie 8 1er 5 h © ei 5 — er nn 
brandsohlleder, namentlich in leichterer Waare, ist zum Ersatz für Fine 1 1801 Ren, 15 1 8 e d 22 . 4 5 — > 
deutsche, die für den Civilbedarf kaum noch zu haben sind, zu ge- Win de Ai 135 dona m a. F brük⸗ bü d See ee 
stiegenen Preisen ebenfalls lebhaft gefragt. Die Ankünfte lassen in 500 18 RE, er Ar Ab N 105 n icht BEN 
allen Artikeln stark zu wünschen übrig und ist erst beim Eintritt an- ein 8 ehr en a bl . een) 8 2 * . 
dauernd milderen Wetters wieder auf ein regelmässiges Geschäft zu] ptellnngspueise hinzugeschlagen werden, auch nicht das Material, welches 
rechnen. inzwischen sind Zufuhren sehr ert ümscht für Herstellung der Werkzeuge, Einrichtungen, Modelle etc. verwendet 
’ 5 2 5 wird, so wenig als man das Herstellungsconto etwa mit dem den Fabrik- 
Batibor, 23. Febr. [Marktbericht von E. Lustig.] Durch 


1 1 — pferden gereichten Futter belasten könnte. 
ie Aufkäuferei ausserhalb der Stadt war die Zufuhr zum heutigen „ v } ; + 57 
5 z 2 tw g Besitzern kleiner landwirth- 
Wochenmarkt gering. Es wurde gezahlt: Weizen 15,00—15,30 Mark Tanz ſelnstener. 8 5 > 
Roggen 11,20—11,40 M., Gerste 9,00—11,45 M., Hafer 9.209,80 Mark, schaftlicher Brennereien in Ostpreussen waren an den Reichstag Peti- 


> : z 85 }| tionen gerichtet worden, in welchen zwar das grosse Wohlwollen an- 
190 Kier 54,00 bis 30,00 Mark bei geringer Auswahl. Alles per erkannt wird, mit dem gerade diese Besitzer bei Erlass des neuen 


Branntweinsteuergesetzes behandelt worden sind, indessen auch um die 
Beseitigung verschiedener, mit dem Gesetz verbundener Nachtheile er- 
sucht wird. In der Sitzung der Petitions-Commission, in welcher diese 
Angelegenheit zur Verhandlung stand, wurde seitens der Vertreter der 
verbündeten Regierungen darauf hingewiesen, wie gerade die Fürsorge 
für die kleinen Brennereibetriebe im Verhältniss zu den grossen eine 
der wesentlichen Grundlagen bilde, auf welchen das vorjährige Brannt- 
weinsteuergesetz beruhe, und dass dieselbe namentlich in einer erheb- 
lichen Ermässigung der Maischbottichsteuer für die Brennereien be- 
schränkteren Umfanges bethätigt worden sei. Während diese Brenne- 
reien früher °/, des gesetzlichen Steuersatzes zu entrichten gehabt 


gegen die neue Interpretation der 58 3 und 4 des Gesetzes vom 30. 
1820 wegen Entrichtung der Gewerbesteuer Einspruch zu — 
Diese neue e verlangt, dass die Berliner Agenten, welche 
auswärtige Fabrikanten vertreten und dort für ihr Geschäft bereits ge- 
setzliche Gewerbesteuer zahlen, die Läger dieser Fabrikanten zum 
Zweck der Besteuerung declariren. Es werde dadurch für die betreffen - 
den Fabrikanten, die in Berlin, klar a.M. oder an anderen 
Plätzen Läger bei ihren Agenten unterhalten, eine doppelte oder even- 
tuell vielfache Besteuerung der nur in Elberfeld eingetragenen Firmen 
herbeigeführt, was mit dem Sinne des Gewerbesteuergesetzes im Wider- 
spruche stehe. In dem Gesetze vom 19. Juli 1861 wurde, um eine 
Doppelbesteuerung zu verhindern, ausdrücklich bestimmt, dass eine im 
Inlande gelegene Fabrik, welche mit dem dazu gehörigen, örtlich von 
ihr getrennten Comptoir dergestalt in Verbindung steht, dass der Ver- 
kauf ausschliesslich von dem Comptoir aus stattfindet, mit demselben 
zusammen nur als ein Geschäft zu betrachten, also auch nur einmal 
zu veranlagen ist. Ausserdem können nach der Anweisung vom 
20. Mai 1876 Gewerbetreibende, welche eine Niederlage oder Ablage 
haben, deshalb allein, weil gelegentlich auch einige Verkäufe auf 
der Niederlage vorgenommen werden, nicht doppelt zur Gewerbesteuer 
herangezogen werden. 


eg 
=... R veife, Hr. prakt. Arzt Dr. R. 
Familiennachrichten. Wire, Conradswaldau — Berlin. 
Verlobt: Frl. Tereſa Oetting, Geboren: Ein Mädchen: Herrn 
Hamburg Frl. Gebiete dias Reg.⸗Rath Anton, Berlin. 
r. Gymnaſiallehrer dr. Otto | Geſtorben: Fr. Hedwig v. Burgs⸗ 
ymnaſiallehre 5 5 = 
Sof, err Haupt, Wc arge 9.785 920 era 
Lindner, Berlin. Frl. Emmi Bat Boiler as Sieg 


Zum Purim ⸗Feſte 


Ungarische Oreditbank. Verkäufe, welche gestern an der Wiener 
Börse für Budapester Rechnung in den Actien der Ungarischen Oredit: 
bank vorgenommen wurden, . wie die „Pr.“ meint, vermuthen, 
dass die Dividende pro 1887 die Höhe des vorjälrigen Erträgnisses, 
nümlich 18 Fl., nicht erreichen werde. In der That wird der Coupon 
der Ungarischen Credit-Actien diesmal nur mit 16 Fl. taxirt. Bekannt- 
lich ist schon die Semestralbilanz der Ungarischen Creditbank hinter 
dem Vorjahre um 50000 Fl. zurückgeblieben. 


* Vereinigung der Magerkohlenzechen. Der „Rh.-Westf. Zig.“ 


wird aus Aplerbeck, 20. Febr., geschrieben: Nachdem die hiesigen] hätten, wurde die Steuer jetzt nur noch mit ®/,, von ihnen erhoben. empfiehlt 

Magerkohlenzechen bereits vor einiger Zeit der Essener Vereinigung | Von der in $ 13 des Branntweinsteuergesetzes denjenigen Brennereien, 

für Ziegel- und Kalkkohlen beigetreten sind, haben dieselben heute] welche nicht mehr als 1500 Hektoliter Bottichraum in einem Be- Makronen, Brotkuchen, Tafel- Deſſert . 
unter sich eine ähnliche Vereinbarung behufs besserer Verwerthung | triebsjahre bemaischen, gewährten Möglichkeit der Steuererhebung im 3 

ihrer Producte getroffen, wie sie unter den Flammkohlenzechen des Wege der Abfindung werde in ganz Preussen im ausgedehntesten in beſter Qualität [3357] 
Gelsenkirchener Reviers schon seit Jahren mit Erfolg besteht. Die | Maasse Anwendung gemacht. Allerdings habe sich in einzelnen Be- 

Ausführung einer solchen Vereinigung war hier mit weniger Schwierig-|zirken die Nothwendigkeit, Ausnahmen hiervon eintreten zu lassen, Johann Gottl Ber er = 
keiten verbunden, weil es nur fünf Zechen sind, und zwar „Caroline“, | herausgestellt; so hätten sich die Steuerbehörden in Ostpreussen ge- — 8 9 

„Mark“, „Margaretha“, „Bickefeld“ und „Freie Vogel“, welehe Mager-|nöthigt gesehen, in einer Reihe von Fällen von der Abßadung abzu- Honigkuchenfabrik. 

kohle fördern und damit den östlichen Markt fast ganz beherrschen. | sehen, weil sie nach Lage der speciellen Verhältnisse das Steuerauf- 


Die Vereinigung ist zunächst für die Dauer eines Jahres, beginnend 
mit dem 1. April d. J. bis 1. April nächsten Jahres, festgeschlossen. 
Die Preisfeststellung betrifft vorwiegend die Separationsproducte, welche 
als sogenannte Salonkohle sich seit Jahren auf dem Kohlenmarkte be- 
liebt gemacht haben und immer mehr Verwendung als Hausbrand- 
kohle finden, besonders da sie sich auch für amerikanische Oefen eignen, 


Der Herstellungspreis in den Bilauzen der Astisn-Gesell- 
sohaften. Die viel erörterte Frage, ob in den Bilanzen von Fabrik- 
unternehmungen auf Actien dem Herstellungspreise des Bestandes 
eigener Fabrikate die Generalunkosten, oder welcher Theil derselben 


kommen als hierdurch nicht genügend gesichert betrachtet hätten. Es 
sei ferner bei der Bemessung des auf die einzelnen Brennereikategorien 
entfallenden Contingents nach Verhältniss der gezahlten Steuersummen 
nicht übersehen worden, dass die kleinen landwirthschaftlichen Bren- 
nereien früher eine ermässigte Steuer gezahlt hätten, es habe vielmehr 
nur der Gerechtigkeit entsprochen, sie gleichwohl nach denselben 
Grundsätzen wie die grösseren Brennereien zu ae da sie, 
bei ihrer notorisch geringeren Alkoholausbeute, dennoch den mindestens 
gleichen Procentsatz ihrer Gesammtproduction künftig zum niedrigeren 
Abgabesatz würden herstellen können, wie die grossen Brennereien. 


Ohlauerſtraße 54. 


Filiale: Neue Schweidnitzerſtraße vis-a-vis Galiſch Hötel. 


An gekommene Fremde: 
„Heinemanns Hotel Graf v. Strachwitz, Land Hötel du Nord 
zur goldenen Gans.“ rath a. D. u. Rgbſ., vis-k-vis dem Centralbahnh. 
Eunicke, Rittergbeſ., Nieder-“ Kamienitz. Jernſprechſtelle Nr. 499. 


r 1 1 0 Es sei und werde überhaupt seitens der verbündeten Regierungen . 
hinzugeschlagen werden darf, kommt jedes Jahr bei Aufstellung der 4 f ; Adelsdorf. Graf zu Dohna, k. Kammer- Graf Poninski, Warſchau. 
Bilanzen von Neuem zur Discussion. 15 Folge dessen ist ee Ban er der k td 1 E 2 se at Be Splettſtoͤßer, Kfm., Berlin. herr, Kotzenau. Dr. Thalheim, prakt. Arzt, 
ein Mitglied der höheren Gerichtshöfe in Baden zur Abgabe eines Gut-] 44e F . von „den. letzteren V Pollatſcheck, Arzt, Baron v. Saurma Jeltſch, Wartenberg. 


Abänderung der gesetzlichen Bestimmungen sei indessen verfrüht. 
Zunächst müsse der Uebergangszustand überwunden werden, ehe man 
zu neuen gesetzlichen Maassnahmen schreiten dürfe. Andernfalls läge 
die Gefahr nahe, dass Bestimmungen getroffen würden, die sich schon 
binnen Kurzem als verfehlt und der Abänderung bedürftig erweisen 
würden. Dieser bestündige Wechsel aber würde ernste Nachtheile im 
Gefolge haben. In der Discussion über die Petitionen wurde aus dem 
Schoosse der Commission ausdrücklich constatirt, dass gegen die ver- 
bündeten Regierungen nicht behauptet werden könne, es sei bei der 
Contingentirung eine Unterlassung unterlaufen, dagegen war man der 
Ansicht, dass eine solche vielleicht dem ee zugeschrieben 
werden dürfe, welcher die Consequenzen bezüglich des Betriebes der 
kleinen Brennereien nicht völlig übersehen haben dürfte, weil andern- 
falls Anträge zur Sicherstellung desselben gewiss eingebracht worden 
wären, Die Petitionen wurden schliesslich mit anderen, welche die 
sofortige Beseitigung der Contingentirung verlangen, dahin erledigt, 
dass /beschlossen wurde, dem Plenum vorzuschlagen, dieselben dem 
Herrn Reichskanzler zur wohlwollenden Erwägung zu überweisen. 


„ Gewerbesteuer auf Läger bei Agonten. Die Handelskammer für 
Elberfeld lässt dem „B. T.“ ein Exemplar der Eingabe zugehen, die 


Garlsbad.| Majoratsherr, Sterzendorf| Eiſerhardt, n. Fr., Berlin. 
Sauerwein, Kfm., Elberfeld. v. Weller, General, n. Gem., v. Zoltowoki, Poſen. 
Rager, Kfm., Hamburg. Oels. Fr. Hebing, nebſt Tochter. 
Borinski, Kfm., Kattowitz. v. Portatius, Landesältefter Odeſſa. 
Hinkeldeyn, Kfm., Berlin. u. Rittmſtr. a. D., Schwarz- Pohl, Kfm., Trachenberg. 
Schlupp, Kfm., Aachen. waldau. Schneege, Kfm., Poſen. 
Topp, Ing., Koͤln. v. Uechtritz, Landesälteſter Deetjen, Kfm., Leipzig. 
Seitz, Kfm., Berlin. und Rittmeiſter, Mühl - Richter, Kfm., Biſchofswerda. 
Reichenbach, Kfm., Paris. raͤdlitz. Franck, Kfm., Hannover. 
Landsberg, Kfm., Berlin. v. Clere, Rgbſ., Wieſau. Hotel z. deutschen Hause 
Panning, Kfm., Bremen. Pavel, Hauptmann, Ulbrechtsſtr. Nr. 22. 
Walther, Kfm., Wartenberg. Reichenbach. Klie, Stodtroth, n. Gem., 
Juſten, Kfm., Aachen. Say. 
Hötel weisser Adler, Wiblinger, Kfm., Berlin. Beger, Kfm., Stuttgart. 
Ohlauerſtr. 10/11. Brodziua, Kfm., Magdeburg. Herrmann, Kfm., Dresden. 
Fernſprechſtelle Nr. 201. Menſing, Kfm., Bielefeld. Pincas, Kfm., Neuſalz. 
Graf v. Rothkirch⸗Trach, k. Langen, Kfm., Görlitz. Bundaſen, Kfm., Hamburg. 
Kammerhr. u. Landſchafts⸗ Lennerdz, Kfm., Aachen. Bader, Kfm., Stuttgart. 
Director, Panthenau. Kreiß, Kfm., Mainz. Fritſch, Kfm., Magdeburg. 
Graf v. Schweinitz, Rittmſtr., Meyer, Kfm., Hamburg. Homann, Kfm., Hohenſtein⸗ 


achtens veranlasst worden, welches zur. Kenntniss der „Frankf. Zig.“ 
m ist. Nach den Artikeln 185a bezw. 239b H. G. B. dürfen be- 

anntlich Waaren, welche einen Börsen- oder Marktpreis haben, 
höchstens zu diesen bilanzirt werden, jedoch nicht über dem An- 
schaffungs- oder Herstellungspreise; der letztere bildet also die höchste 
Grenze. Eine nähere Definition des Anschaffungs- oder Herstellungs- 
Bee ist aber der Thatfrage des einzelnen Falles überlassen. Das 

utachten vertritt nun die Meinung, dass dem Herstellungspreise ebenso- 
wenig die Generalunkosten zugeschlagen werden dürfen, wie man dies 
etwa für den Anschaffungspreis thun würde, Auch das Buch von 
Dr. Simon hebe hervor, dass die Generalunkosten grösstentheils gar 
nicht durch die Fabrikation entstehen; sie müssen auch verausgabt 
werden, wenn nicht fabrieirt wird. Das Gutachten fügt hinzu, dass 
der Gehalt des technischen Directors gewiss ebenso wie der des kauf- 
männischen als Ausgabe verbucht werden muss und nicht wieder in 
der Einnahme erscheinen darf, wie es ebenso unzulässig wäre, wenn 
die für Abnützung erfolgenden Abschreibungen durch Aufschlag auf 
das Fabrikationsconto geradezu neutralisirt würden. Ueberhaupt plaidirt 
das Gutachten für die strengere Auffassung und macht aufmerksam, 
dass für das unfertige Fabrikat sogar streitig ist, ob die darauf bisher 


bezahlten Löhne zum Herstellungspreise gerechnet werden dürfen, oder, |sie_ an den Fürsten Bismarck als Handelsminister gerichtet hat, um Lüben.! Fröhlich, Kfm., Köln. Ernſttha l. 
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